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Zur  Einführung. 


Die  nachstehende  Schrift  ist  eine  nachgelassene 
Arbeit  des  Dr.  Gustav  Pfeiffer,  ehemaligen  Lehrers 
am  Polytechnikum  in  Stuttgart,  der  frühzeitig  und  un¬ 
erwartet  im  December  des  verflossenen  Jahres  aus  dem 
Leben  schied.  Sie  erschien  im  Gedanken  neu  und  in 
der  Ausführung  sorgfältig  genug,  um  der  Veröffentlichung 
wert  zu  sein.  Schon  das  in  lexikalischer  Form  zusammen¬ 
gestellte  Material  wird  willkommen  geheissen  werden. 
Die  vorausgeschickten  Erörterungen  stellen  es  unter 
brauchbare,  z.  T.  interessante  Gesichtspunkte  und  werden 
veranlassen,  dem  vernachlässigten  Gegenstände  allgemei¬ 
nere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Mängel  der  Aus¬ 
führung  im  einzelnen,  die  nicht  hätten  behoben  werden 
können,  ohne  dass  dem  Ganzen  eine  andere  Gestalt 
gegeben  worden  wäre,  wird  man  dem  ersten  Versuche 
nachsehen.  Er  schien  dem  Unterzeichneten ,  dem  er 
zur  Durchsicht  vorgelegt  wurde,  hinreichend  verdienst¬ 
lich  ,  um  der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden  zu 
dürfen,  und  geeignet,  dem  wackeren  Streben  des  Dahin¬ 
gegangenen  noch  im  Tode  einige  Anerkennung  zu  ver¬ 
schaffen. 
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Einleitung. 


Die  zahlreichen  Arbeiten,  die  sich  mit  den  ger¬ 
manischen  Elementen  im  Altfranzösischen  beschäftigt 
haben ,  lassen  es  wünschenswert  erscheinen ,  doch  auch 
die  ins  Neufranzösische  eingedrungenen  einmal  zusam¬ 
menzustellen,  damit  eine  Uebersicht  über  das  gesamte 
ins  Französische  übergegangene  Wortmaterial  ermöglicht 
werde. 

Schritte  hierzu  sind  schon  verschiedentlich  gethan 
worden,  so  namentlich  von  Darmesteter  in  Mots  Com- 
poses  pag.  232  —  235,  Mots  Nouveaux  p.  253—260  und 
von  Süpfle  in  Deutscher  Kultureinfluss  in  Frankreich  I, 
67 — 92.  Besonders  die  letztgenannte  Sammlung  ist 
ziemlich  reichhaltig,  aber  doch  immer  noch  nicht  voll¬ 
ständig. 

Ich  habe  bei  der  Sammlung  des  Materials  im  wesent¬ 
lichen  Littre  und  Sachs  zu  Grunde  gelegt.  Mit  der  Auf¬ 
nahme  einiger  mundartlicher,  vorwiegend  dem  Schweizer¬ 
französisch  angehörigen  Ausdrücke,  welch  letztere  ich 
teils  aus  dem  Glossaire  genevois  Geneve  1820^  und  aus 
Parlons  franQais  Geneve  1891,  teils  aus  meiner  eigenen 
Erinnerung  geschöpft  habe,  glaube  ich  mich  von  meinem 
Thema  nicht  entfernt  zu  haben.  Wir  werden  im  Gegen¬ 
teil  finden,  dass  solche  dialektische  Belege  gelegentlich 
von  grossem  Wert  für  die  Lautlehre  sind. 
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Eher  scheint  mir  der  Rechtfertigung  zu  bedürfen, 
dass  ich  die  Ausdrücke,  welche  die  Lexika  dem  Argot 
zuweisen,  mithereingezogen  habe.  Ich  selbst  war  eine 
Zeit  lang  unschlüssig,  ob  ich  dies  thun  sollte  oder  nicht. 
Schliesslich  habe  ich  mich  für  Aufnahme  entschieden, 
und  zwar  auf  Grund  folgender  Ueberlegung:  Der  Begriff 
Argot  ist  ein  sehr  dehnbarer  und  besonders  für  die 
Lexikographen  ein  bequemes  Auskunftsmittel,  Wörter 
zu  klassifizieren,  die  nicht  der  Litterärsprache  ange¬ 
hören.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  in  Frankreich  so 
wenig  wie  in  irgend  einem  anderen  Lande  diese  letztere 
die  einzig  gesprochene  Sprache  ist.  Das  gemeine  Volk 
hat  seine  eigene,  die  wir  als  Vulgärsprache  bezeichnen 
können.  Der  Argot  im  engsten  Sinne  des  Wortes 
freilich,  d.  h.  jene  konventionelle  Sprache,  deren  Cha¬ 
rakteristikum  die  Bildung  von  Substantiven  vermittelst 
der  unfranzösischen  Endungen  ouze ,  muclie ,  ec  etc.  ist, 
hat,  da  er  jeder  geschichtlichen  Unterlage  entbehrt,  für 
die  Wissenschaft  keinen  Wert. 

Die  Vulgärsprache  jedoch  hat  ihre  historische  Basis 
und  ihre  gesetzmässige  Entwicklung  und  gehört  deshalb 
so  gut  wie  die  Litterärsprache  in  das  Gebiet  der  Philo¬ 
logie.  So  finden  denn  auch  Wörter,  welche  das  franzö¬ 
sische  Volk  —  zum  grössten  Teil  wohl  von  den  in  seiner 
Mitte  lebenden  und  arbeitenden  Germanen  —  angenommen 
hat,  hier  ihren  ganz  berechtigten  Platz. 

Ich  bin  mir  wohl  bewusst ,  dass  ich  eine  ganze 
Kategorie  von  Wörtern  nicht  aufgenommen  habe,  die 
man  hier  erwarten  könnte:  das  sind  diejenigen,  die  schon 
in  altgermanischer  Zeit  ins  Französische  eingedrungen 
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sind  und  sich  bis  heute  in  der  Sprache  gehalten  haben. 
Die  Unterlassung  hat  ihren  Grund  darin,  dass  diese 
Wörter  eine  andere  Entwicklung  gehabt  haben  als  die 
unserigen:  während  sie  noch  Gelegenheit  hatten,  den 
Bildungsprozess  der  französischen  Sprache  mit  durch¬ 
zumachen,  sind  die  modernen  Entlehnungen  zu  einer  Zeit 
hereingekommen,  wo  die  Sprache  schon  schriftsprachlich 
konstituiert  war.  Aus  dieser  Thatsache,  die  selbstver¬ 
ständlich  wesentliche  Modifikationen  bei  dem  Einbürge¬ 
rungsprozesse  bedingte,  ist  nun  schon  verschiedentlich 
gefolgert  worden,  dass  der  Begriff  der  Entwicklung  für 
unsere  Wörter  überhaupt  nicht  mehr  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  werden  dürfe.  Die  einen  sehen  in  der  Form, 
die  sie  im  Französischen  erhalten,  Gebilde  des  Zufalls 
oder  gelehrter  Reflexion,  andere  rufen  jeden  Augenblick 
die  Volksetymologie  zu  Hilfe.  Ich  habe  mir  in  der 
vorliegenden  Arbeit  die  Aufgabe  gestellt,  entgegen  diesen 
beiden  Ansichten  nachzuweisen,  dass  auch  bei  der  Ueber- 
nahme  dieser  sogenannten  Fremdwörter  gewisse  im 
Wesen  der  Sprache  begründete  Gesetze  wirken.  Zu 
dem  Zweck  schicke  ich  dem  speziellen  Teil,  der  eine 
alphabetisch  geordnete  Ueber sicht  über  die  Wörter  giebt, 
einen  allgemeinen  voraus ;  nach  einer  einleitenden  Unter¬ 
suchung  über  die  Wirkung  des  Accents  werde  ich  in 
einer  systematischen  Lautlehre  zeigen ,  wie  sich  die 
Wörter  auf  Grund  ihrer  ursprünglichen  Lautform  nicht 
etwa  möglicherweise  entwickeln  konnten,  sondern  laut¬ 
gesetzlich  entwickeln  mussten.  Das  Resultat,  das  dieses 
Kapitel  liefert,  werde  ich  benützen,  um  in  einem  dritten 
den  Wirkungsbereich  der  Volksetymologie  etwas  genauer 
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festzustellen,  beziehungsweise  denselben  bedeutend  einzu¬ 
schränken. 

Ich  verhehle  mir  nicht,  dass  in  meiner  Arbeit 
manche  Frage  ungelöst  geblieben  ist,  manche  Erklärung 
wohl  auch  nicht  zutreffen  mag.  Die  Sache  liegt  eben 
nicht  einfach:  neben  aller  Regelmässigkeit,  die  man  im 
allgemeinen  findet,  stösst  man  immer  wieder  auf  Bil¬ 
dungen,  wo  die  wissenschaftliche  Erklärung  auf  hört  und 
wo  man  sich  mit  dem  Urteil:  spontane  Unregelmässig¬ 
keit  zufrieden  geben  muss.  Es  genügt  mir  aber  auch, 
wenn  mein  Versuch  nur  im  grossen  und  ganzen  einiges 
Licht  über  dieses  bis  jetzt  noch  nicht  eingehend  unter¬ 
suchte  Gebiet  verbreitet. 


'^UMOlg, 


I.  Kapitel. 

Der  Accent. 

Wie  die  in  germanischer  Zeit  ins  Französische  ein¬ 
gedrungenen  Wörter  müssen  sich  auch  die  Entlehnungen 
der  neueren  Zeit  dem  französischen  Accentuationsprinzip 
fügen,  nach  dem  der  Ton  auf  die  letzte  tonfähige  Silbe 
des  Wortes  zu  liegen  kommt. 

Wörter  wie  steamer  u.  a. ,  die  nach  Ayer,  Gram¬ 
maire  comparee  de  la  langue  franQaise  p.  113  mit  halb¬ 
stummem  e  gesprochen  werden  und  sonach  den  Ton  auf 
der  ersten  Silbe  haben,  sprechen  nicht  dagegen:  sie  sind 
eben  noch  wirkliche  Fremdwörter,  die  sich  als  solche 
auch  durch  eine  der  fremden  Sprache  gemässe  Aus¬ 
sprache  kundthun. 

Beweise  dafür,  dass  französische  Accentuation  Platz 
greift,  beizubringen,  ist  eigentlich  nicht  nötig.  Jeder, 
der  einen  Franzosen  hat  deutsch  sprechen  hören,  wird 
davon  überzeugt  sein.  Im  übrigen  will  ich  noch  nament¬ 
lich  zwei  Erscheinungen  erwähnen,  die  für  meine  Be¬ 
hauptung  sprechen.  Das  ist  einmal  die  Unsicherheit  des 
Vokals  der  im  Germanischen  den  Hochton  tragenden 

Silbe,  so,  wenn  flämisch  boekweit  durch  wallonisch  bou- 
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quette  hindurch  zu  nordfranz.  boguette ,  fläm.  goyman  zu 
fr.  ( caieman  ^>)  qudmand,  niederl.  vorlooper  varlope 
oder  engl,  riding  eine  Abkürzung  für  riding  coat  zu 
redingue  mit  halbstummem  e  wird;  —  sodann  die  Ent¬ 
wicklung,  welche  germanische  Endsilben  zum  Teil  im 
Französischen  genommen  haben,  so,  wenn  engl,  partner  >> 
partenair  e,  dsch.  saeger  >  sdgare,  deutsch  giebel  gi- 
bele  wird. 

Es  leuchtet  ein,  dass  der  germanische  Accent  nur 
dann  bleiben  kann,  wenn  das  Wort  aus  Einer  Silbe  besteht 
oder  auch  aus  zweien,  falls  die  zweite  eine  der  Endungs¬ 
silben  e,  en}  el;  er  ist,  die  in  der  Regel  in  den  franzö¬ 
sischen  Endungen  e,  le ,  re  ihren  Ersatz  finden  und  so 
unbetont  bleiben.  Der  Ton  rückt  fort  in  allen  übrigen 
Fällen : 

1)  Bei  den  mit  Suffixen  im  eigentlichen  Sinne  ge¬ 
bildeten  Wörtern,  so  mit 

deutsch:  ig}  lieh ,  oberd.:  li,  i; 
engl.:  ing,  ling,  y; 
niederl.:  ken ,  aar.  Z.  B. 

lustig  loustic ,  kaiserlich  kaiserlic ,  toepjfli 

teuftet  (genf.),  KaSppi  kepi. 
pudding  >>  poudingue,  codling  >  codlingue. 
mdnneken  mannequin;  rökenaar  renärd. 

2)  bei  Kompositen  z.  B. 
deutsch:  habersack  >  liavresäc; 
fläm. :  bodkweit  >>  boguette ; 
engl. :  bückwheat  beaueuit. 

Natürlich  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  durch  das 
Fortrücken  des  Accents  Veränderungen  in  dem  Silben- 
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bestand  der  Wörter  stattgefunden  haben.  Diese  Frage 
muss  in  Anbetracht  der  dem  Französischen  eigenen  ge¬ 
ringen  relativen  Energiedifferenz  betonter  und  unbetonter 
Silben  im  allgemeinen  verneinend  beantwortet  werden: 
der  französische  Accent,  lediglich  in  Tonverstärkung  be¬ 
stehend,,  ist  nicht,  wie  etwa  der  germanische,  der  aus 
fr.  hospital  ein  deutsches  Spittel,  aus  fr.  sacristain  ein 
engl,  sexton  macht,  stark  genug,  um  den  Ausfall  von 
Silben  zu  veranlassen.  Offenbar  ist  der  im  Neufranzö¬ 
sischen  herrschende  Accent  von  den  altfranzösischen  ver¬ 
schieden:  Formen  wie  freie  aus  lat.  fragilem ,  sire  aus 
lat.  senior  lassen  sich  jedenfalls  nicht  anders  erklären, 
als  dass  die  betonte  Silbe  auf  Kosten  der  nachfolgenden 
übermässig  hervorgehoben  wurde.  Jedoch  eingehender 
zu  untersuchen,  worin  diese  Verschiedenheit  begründet 
sein  mag,  ist  hier  nicht  der  Platz. 

Aus  dem  Bisherigen  ist  ersichtlich,  dass  zwischen 
den  germanischen  Lehnwörtern  der  älteren  Zeit  und  den¬ 
jenigen,  mit  denen  wir  es  zu  thun  haben,  derselbe  Unter¬ 
schied  besteht  wie  zwischen  den  mots  populaires  und  den 
mots  savants.  Während  bei  den  Wörtern  der  ersteren 
Schicht  der  Accent,  auf  seiner  ursprünglichen  Stelle  ver¬ 
bleibend,  die  innere  Ursache  ihrer  organischen  Umbil¬ 
dung  zu  französischen  Lautformen  war,  wird  er  hier 
rein  mechanisch  verlegt  und  bildet  so  nichts  weiter  als 
das  äussere  Band,  mit  dem  das  Fremdwort  in  der  Sprache 
festgehalten  wird.  Wenn  man  die  grosse  Zahl  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Wörter  ins  Auge  fasst,  so  be¬ 
greift  man,  wenn  Gaston  Paris  u.  a.  ihr  Bedauern 
über  derartige  Bildungen  äussern,  die  den  Gesetzen  der 
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französischen  Sprache  direkt  zuwiderlaufen.  Auf  der 
andern  Seite  freilich  muss  man  sagen,  dass  derartige 
Inkongruenzen  in  jeder  Kultursprache  Vorkommen:  ich 
verweise  nur  auf  Wörter  wie  maschine ,  lokomotive  und 
andere  mehr,  deren  deutsche  Aussprache  in  ganz  ana¬ 
loger  Weise  gegen  das  germanische  Accentuationsprinzip 
verstösst.  Im  übrigen  muss  anerkannt  werden,  dass  die 
französische  Sprache,  nachdem  sie  in  das  Stadium  fester 
Gestaltung  und  einer  schulmässig  verbreiteten  Schrift¬ 
sprache  getreten  war,  keine  andere  Möglichkeit  mehr 
hatte,  Fremdwörter  in  ihren  Bereich  hereinzuziehen,  als 
eben  dadurch,  dass  sie  dieselben  in  mechanischer  Weise 
dem  ihrem  ganzen  Bildungsprozess  zu  Grunde  liegenden 
Gesetz  unterwarf  und  ihre  letzte  tonfähige  Silbe  zur 
Tonsilbe  erhob. 

Wenn  nun  so  von  einer  Wirkung  des  Accents  im 
allgemeinen  keine  Rede  mehr  sein  kann,  so  möchte  ich 
doch  einige  Erscheinungen  auf  seinen  Einfluss  zurück¬ 
führen  : 

einmal  die  Schwächung  der  Klangfarbe  des  Vokals¬ 
in  niederl.  wielboorhen  vilebrequin.  Hierher  sind  auch 
die  der  älteren  Sprache  angehörigen  Wörter  braquemart 
aus  wallonisch  braque  +  ahd.  hamar ,  bransqueter  aus 
niederl.  brandschatten  zu  stellen; 

sodann  Silbenverlust  in  einigen  wenigen  Fällen. 
Wir  haben  Aphärese  in  fiouplise ,  komisch  =  gefälligst 
aus  engl,  if  you  please ,  vielleicht  auch  in  chic ,  wenn 
dieses  von  dtsch.  geschieh  kommt.  Ein  Fall  von  Synkope 
ist  renard  aus  niederl.  rehenaar ,  ebenso  genf.  crainter 
aus  Schweiz,  gringeli.  Wir  haben  Apokope  oder  viel- 
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mehr  Abfall  der  Endsilbe,  der  sich  im  übrigen  ganz  analog 
bei  den  mots  savants  findet,  (vergl.  lat.  angelus  ange, 
lat.  imago  >>  Image ,  lat.  pagina  >>  page  u.  a.  m.),  in 
pec  niederl.  pekel ,  Silber gros  dsch.  silbergroschen, 

chouflique  >>  dsch.  Schuhflicker ,  choumac ,  d'sch.  Schuh¬ 
macher,  valse  ^ >  dsch.  walzer,  varlope  niederl.  vorlooper. 

Den  Schwund  des  r  in  den  letztgenannten  Beispielen 
könnte  man  allerdings  auch  als  das  Resultat  einer  von  r 
durch  %  hindurchgehenden  lautlichen  Entwicklung  an- 
sehen:  ich  verweise  hier  nur  auf  das  Eine  Beispiel  quatre 
und  auf  dessen  Aussprache  kat.  Aber  der  Abfall  von 
en  und  el,  der  sich  auf  lautlichem  Weg  nicht  erklären 
lässt,  spricht  dafür,  dass  die  Fälle  hier  unterzubringen  sind. 

Noch  eines  muss  hier  besprochen  werden,  nämlich 
der  Abfall  des  Endkonsonanten  ( k  in  canapsa  aus  dsch. 
knappsack,  gui  aus  niederl.  gijk,  t  in  colza  aus  niederl. 
koolzaad  u.  a.  Auch  Fälle  wie  pannequet  aus  engl. 
pancake,  cancrelas  aus  ndl.  kakkerlak ,  boulevard  aus  dsch. 
bollwerk ,  wo  die  Endkonsonanten  d,  t,  s  ja  rein  ortho¬ 
graphische  Zuthaten  sind,  gehören  hierher.  Diese  Er¬ 
scheinung  aus  euphonischen  Gründen,  oder,  wie  es  in 
den  meisten  Grammatiken,  so  bei  Ayer,  geschieht,  aus 
dem  Bequemlichkeitstrieb  erklären  zu  wollen,  erscheint 
mir  in  Anbetracht  der  dominierenden  Stellung,  welche 
die  Tonsilbe  hat,  nicht  zulässig.  Ich  finde  darin  die 
Wirkung  derselben  Kraft,  die  im  Altfranzösischen  aus 
einem  bontet ,  estet  ein  bonU ,  SU  gemacht  hat.  Diese 
Kraft  ist  der  französische  Accent,  der  den  Hauptnach¬ 
druck  auf  den  Vokal  der  Silbe  verlegt,  wodurch  not¬ 
wendigerweise  der  Endkonsonant  allmählichem  Verfall 
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preisgegeben  wird.  Zu  dieser  Erklärung  des  Abfalls 
auslautender  Konsonanten  stimmen  auch  Suchiers  Be¬ 
obachtungen  in  Bibliotheca  normannica  I,  Reimpredigt 
Einleitung  p.  XXIII,  wonach  finales  t  zunächst  nur  in 
den  im  Romanischen  auf  der  Endsilbe  betonten  Verbal- 
formen  abfällt,  z.  B.  in  amS  amat(um) ,  o'i  audit(um)7 
während  es  länger  erhalten  bleibt  in  amat  amavit , 
oit  aus  audivit.  Vom  Gesichtspunkt  der  Euphonie  aus 
und  nicht  minder  von  dem  der  Kraftersparnis  müssten 
diese  beiden  Formen  doch  sicher  gleichwertig  behandelt 
werden.  Eine  befriedigende  Lösung  der  Frage,  warum 
der  Abfall  des  t  in  den  zwei  Formengruppen  nicht  gleich¬ 
zeitig  erfolgt  ist,  bietet  allein  die  Berücksichtigung  des 
Accents:  im  ersten  Fall  ist  der  Auslaut  geschwunden, 
weil  er  zur  Tonsilbe  gehörte,  im  zweiten  ist  er  länger 
geblieben,  weil  er  eine  andere  als  diese  darstellte  und 
begrifflich  funktionierte,  als  Personalendung. 


II.  Kapitel. 

Lautlehre. 

Damit,  dass  der  Accent  keine  Wirkung  mehr  hat, 
ist  auch  die  zu  fundamentalen  Veränderungen  treibende 
Kraft  in  Wegfall  gekommen.  Insofern  hat  Brächet 
recht,  wenn  er  in  der  Einleitung  zu  seinem  Dictionnaire 
etymologique  II,  4,  zwischen  mots  d’origine  ger- 
manique  und  mots  d’origine  allemande  unter- 
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scheidend,  sagt:  „Ces  deux  couches  de  mots  sont  tres 
distinctes  Tune  de  Pautre;  les  mots  d’origine  germanique 
transmis  en  frangais  par  le  latin,  ont  perdu  leur  physio- 
nomie  originaire  et  subi,  pour  arriver  ä  notre  langue, 
des  transformations  reguläres;  les  mots  d’origine  alle- 
mande,  empruntes  directement  a  l’allemand  moderne  et 
introduits  dans  leur  crudite  naturelle  tranchent  sur  le 
fond  general  de  la  langue;  les  premiers  forment  avec 
notre  langue  une  union  intime  et  penetrante ;  les  seconds 
ne  sont  guere  qu’une  immixtion  superficielle.“  Aehnlich 
drückt  sich  Gaston  Paris  in  seiner  Etüde  sur  le  röle 
de  l’accent  latin  dans  la  langue  frangaise  aus.  Er  sagt 
da  p.  42:  „La  langue  frangaise  ne  contient  pas  seulement 
des  mots  latins;  eile  compte  aussi  des  mots  d’origine 
germanique  ou  celtique.  Ces  mots  peuvent  se  diviser 
en  deux  grandes  classes,  suivant  l’epoque  de  leur  ad- 
mission  dans  la  langue:  ou  bien  ils  ont  ete  introduits 
dans  le  latin  rustique,  et  de  lä  ils  ont  passe  dans  le 
frangais,  ou  bien  ils  n’ont  penetre  dans  la  langue  frangaise 
que  quand  eile  etait  deja  constituee.  Pour  les  premiers 
de  ces  mots,  il  n’y  a  rien  ä  dire  de  particulier,  puis 
qu’en  prenant  la  forme  latine  ils  avaient  pris  aussi 
l’accentuation  latine:  ils  rentrent  dans  les  mots  latins 
ordinaires.  Ceux  de  la  deuxieme  classe  .  .  .  ont  ete  faits 
quand  les  lois  de  formation  avaient  cesse  d’etre  actives; 
ils  doivent  leur  forme  soit  au  hasard  soit  aux  savants, 
et  ils  ne  sauraient  rien  nous  apprendre  sur  l’organisme 
intime  de  notre  langue. “ 

Mit  dieser  Behauptung  scheint  zunächst  eine  Ent¬ 
wicklung  für  unsere  Wörter  ausgeschlossen  zu  sein:  wo 
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der  Zufall  oder  die  menschliche  Reflexion  eingreift,  kann 
von  einer  gesetzmässig  verbundenen  Reihe  von  Laut¬ 
veränderungen,  wie  sie  der  Begriff  der  Entwicklung  eben 
involviert,  keine  Rede  sein;  der  Zufall  hebt  die  Gesetz¬ 
mässigkeit  auf.  Wir  können  uns  aber  mit  dieser  Ansicht 
doch  nicht  ganz  einverstanden  erklären.  Abgesehen  da¬ 
von  ,  dass  sie  den  Thatsachen  nicht  entspricht ,  wie  die 
nachfolgenden  Ausführungen  zeigen  werden,  ist  es  doch 
undenkbar,  dass  ein  Fremdwort  in  einer  Sprache  sollte 
wirklich  leben  können,  ohne  sich  seiner  Nationalität  zu 
entäussern:  jeder  Sprache  wohnt  die  Tendenz  inne,  von 
aussen  herankommende  Elemente  sich  zu  assimilieren, 
und  diese  Neigung  muss  früher  oder  später  das  Aufgehen 
derselben  in  ihr  bewirken. 

Wenn  manche  Wörter  sich  beim  Uebergang  nicht 
oder  nur  ganz  unbedeutend  verändern,  so  ist  das  durch¬ 
aus  kein  Beweis  gegen  die  von  uns  postulierte  Entwick¬ 
lung.  Ein  loustic  oder  halte  ist  deshalb  geblieben,  weil 
es  ebenso  gut  französische  Form  hat  wie  ein  astic  oder 
volte.  Es  darf  auch  nicht  wundernehmen,  wenn  sich  ge¬ 
legentlich  Wörter  mit  spezifisch  deutschem  oder  eng¬ 
lischem  Gepräge  finden.  Wie  überhaupt  im  Leben  der 
Sprache  gilt  auch  hier  das  Prinzip  des  allmählichen 
Uebergangs :  deutsch  habersack  ist  nicht  auf  einmal  zu 
havresac,  sondern  zunächst  zu  habresac  (genf.),  pottasche 
zu  potache  (genf.),  sürkrüt  zu  sourcroute  (schweiz.),  nudeln 
zu  noudles  geworden ;  engl,  blackball  erscheint  nicht  gleich 
als  blackbouler ,  sondern  erst  in  der  Form  blackboller ,  die 
Darmesteter  ausdrücklich  als  früher  im  Gebrauch 
gewesen  anführt.  So  hat  denn  auch  die  Konservierung 
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der  unfranzösischen  Lautgruppe  kn  in  knefle,  populär 
aus  oberd.  knöpflen ,  nichts  Auffälliges  an  sich :  sie  spricht 
nur  dafür,  dass  das  Wort  im  Französischen  verhältnis¬ 
mässig  noch  sehr  jung  ist.  Die  Entwicklung  von  oberd. 
knödel  zu  quenelle ,  knicker  zu  quöniquier  berechtigen  uns 
aber  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieses  Wort,  wenn  es  sich 
in  der  Sprache  hält,  sich  früher  oder  später  zu  der  franzö¬ 
sischer  Lautkombination  sicherlich  gut  entsprechenden 
Form  quenefle  entwickeln  wird.  Aehnlich  liegt  der  Fall, 
um  noch  ein  Beispiel  anzuführen,  bei  dem  schon  er- 
wöhnten  blackbouler.  Hier  tritt  uns  in  der  Konsonanten¬ 
verbindung  kb  gleichfalls  eine  Lautgruppe  entgegen, 
welche  die  französische  Sprache  nicht  kennt.  Der  Ver¬ 
gleich  mit  dem  analogen  backboard ,  das  zu  bäbord  ge¬ 
worden  ist,  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  wir  im  Laufe 
der  Zeit  eine  Form  blabouler  erhalten  werden;  kommt 
diese  je  nicht  zu  stände,  so  wird  doch  sicher  die  An¬ 
näherung  der  Tenuis  k  an  die  Media  b  ein  schliessliches 
blaguebouler  ergeben.  Eine  systematische  Lautlehre  nun 
aufzustellen ,  welche  die  sämtlichen  neuerdings  aus  ger¬ 
manischen  Sprachen  in  das  Französische  eingedrungenen 
Wörter  umfassen  würde,  ist  nicht  möglich,  weil  nicht 
alle  auf  dieselbe  Weise  übernommen  worden  sind.  Wohl 
sind  viele  derselben  auf  dem  Weg,  der  uns  hier  aus¬ 
schliesslich  interessiert ,  nämlich  auf  dem  mündlichen, 
hereingekommen.  Aber  ein  nicht  minder  beträchtlicher 
Teil  ist  auf  andere  Weise,  nämlich  schriftlich,  der  Sprache 
zugeführt  worden,  gedruckt  in  Büchern  und  Zeitschriften, 
wie  die  Ausdrücke  der  Wissenschaft,  oder  geschrieben 
auf  Rechnungen  und  Warenscheinen,  wie  die  des  Handels. 
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Es  ist  zwar  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  solche  Ter¬ 
mini,  besonders  wenn  sie  zur  Bezeichnung  eines  häufig 
vorkommenden  Begriffes  dienen,  im  Laufe  der  Zeit  in 
die  Gemeinsprache  eindringen  und  sich  dann  gelegentlich 
entwickeln.  Ich  verweise  auf  das  im  vorigen  Jahrhundert 
auf  dem  Buchweg  importierte  kalkstein ,  das  zu  einem 
vom  Standpunkt  der  Lautlehre  aus  allerdings  nicht  ge¬ 
rade  regelmässig  zu  nennenden  castine  geworden  ist. 
Aber  dieser  Fall  ist  bei  weitem  der  seltenere.  Die 
meisten  derartigen  Ausdrücke  verbleiben  auf  der  Stufe 
wirklicher  Fremdwörter:  die  Orthographie  ist  in  der 
Regel  beibehalten  und  die  Aussprache  nicht  auf  den 
Laut,  sondern  auf  den  Buchstaben  basiert.  Während 
ein  Wort  wie  sürkrüt  in  beiden  Fällen  sein  ü  bewahrt, 
wird  guhr ,  ein  Ausdruck  der  Mineralogie,  zu  gür\  engl. 
budget  wird  nicht  etwa  zu  bonget ,  sondern  in  seiner  ur¬ 
sprünglichen  Form  auf  französische  Weise  gesprochen. 

Dass  solche  Wörter  in  einer  Lautlehre  den  andern 
nicht  gleichzusetzen  sind,  liegt  auf  der  Hand. 

Das  hierhergehörige  Material  wird  im  wesentlichen 
bestehen 

1)  aus  den  in  die  Grenzdialekte  und  von  diesen  ins 
Gemeinfranzösische  übergegangenen  Ausdrücken,  die  sich 
vorwiegend  auf  das  tägliche  Leben,  auf  Landwirtschaft 
und,  speziell  beim  Englischen,  auch  auf  Fischerei  be¬ 
ziehen.  Hier  sind  Wörter  zu  nennen  wie  eouque  ^ >  fläm. 
koek ,  Gebäck,  choucroute  aus  allemann,  sürkrüt ,  crone  < 
niederl.  kraen ,  boguette  (wallonisch  bouquette)  <C  niederl. 
boekiveit ,  colza  <<  ndl.  koolzaad ,  Raps ,  beaucuit  <C  engl. 
buckwheat ,  Buchweizen,  mildiou  <C  engl,  mildew ,  Mehltau, 
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dranet  <C  engl,  dragnet ,  Schleppnetz,  smogler  <1  engl. 
to  smuggle  u.  a.  m. ; 

2)  ans  den  von  deutschen,  bezw.  englischen  Ar¬ 
beitern  importierten  termini  technici  wie  clopeur ,  gueuse , 
stot,  stoqueur,  pinchebeck  u.  a. ; 

3)  aus  den  von  französischen  Soldaten  in  Deutsch¬ 
land  erlernten  oder  von  deutschen  Soldaten  nach  Frank¬ 
reich  gebrachten  militärischen  Ausdrücken  wie  canapsa , 
sabretache ,  bivouac  u.  a.*T 

4)  aus  den  seemännischen  Ausdrücken,  welche  der 
Verkehr  der  französischen  Matrosen  mit  den  englischen 
und  holländischen  hereingebracht  hat.  Ich  nenne  Wörter 
wie  anspect  <C  engl,  handspeck ,  beauprö  <C.  engl,  bowsprit , 
bousin  <C  engl,  bowsing ,  gui  <C  niederl.  gijk ,  renard  <C 
niederl.  rekenaar\ 

5)  aus  den  Wörtern,  welche  die  in  Frankreich 
lebenden  Deutschen  und  Engländer  in  die  Volkssprache 
übermittelt  haben,  wie  frichtic ,  bock ,  angliche ,  black- 
bouler  u.  a.  m. 

Damit,  dass  nur  mündlich  übernommene  Wörter 
hier  Platz  finden,  ist  auch  gesagt,  wo  speziell  bei  deutschen 
Entlehnungen  deren  Etyma  zu  suchen  sind.  Wohl  mag 
oft  die  gemein-  oder  schriftdeutsche  Form  zur  Erklärung 
genügen,  in  vielen  anderen  Fällen  aber  werden  wir,  um 
der  französischen  Form  Genüge  zu  thun,  unbedingt  auf 
dialektische  Grundwörter  zurückgehen  müssen.  Es  sind 
mir  während  der  Sammlung  des  Materials  mehrmals 
Zweifel  darüber  gekommen,  ob  dieser  letztere  Gesichts¬ 
punkt  bisher  genügend  ins  Auge  gefasst  worden  ist,  so 
z.  B. ,  wenn  ich  bei  Sachs  quenelle  zu  deutsch  knödel7 
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bei  Darmesteter  Mots  Nouv.  p.  259  frichtic  zu  deutsch 
frühstück  gestellt  sah.  In  beiden  Fällen  liegt  ja  wohl 
das  betreffende  Wort  zu  Grunde,  aber  nicht  in  der  an¬ 
gegebenen  Lautform.  Nirgends  habe  ich  deutsch  ö  durch 
franz.  e,  deutsch  ü  durch  franz.  i  wiedergegeben  ge¬ 
funden.  Geht  man  aber  von  den  oberdeutschen  Dialekt¬ 
formen  knedel  und  frihstick  aus,  so  ist  die  Sache  einfach : 
das  letztere  Wort  hat  in  frichti(c)  eine  lautgetreue,  das 
erstere  in  quenelle  eine  nach  Analogie  von  knicker  ^> 
quöniquier  einerseits  und  von  nudeln  noules  anderer¬ 
seits  richtig  entwickelte  Wiedergabe  gefunden. 

Eine  genaue  Prüfung  des  Materials ,  besonders  des 
mundartlichen,  setzt  mich  in  den  Stand,  als  Kriterien 
oberdeutscher  Herkunft  folgende  Einzelheiten  anzusetzen : 

a.  beim  Vokalismus 

1)  franz.  o  für  deutsch  ä,  das  namentlich  im  Schwä¬ 
bischen  ,  Schweizerischen  und  Elsässischen  zu  a  ver- 
dumpft  wird:  genf.  lanchebroter  <f  Schweiz,  landsprdch . 
Die  im  Südostfranzösischen  gleichfalls  herrschende  Nei¬ 
gung,  a  zu  a  und  weiter  zu  o  zu  verdumpfen  (Meyer- 
Lübke,  I,  198),  kann  hier  nicht  zur  Erklärung  beigezogen 
werden.  Das  dialektische  lanchebroter  verlangt  ein  dia¬ 
lektisches  Etymon ,  und  dieses  ist  eben  landsprach.  So 
gehen  auch  moss  und  schloff  auf  oberd.  mäss  und  schlaf 
zurück.  (Vergl.  zu  letzterem  auch  piemontesisch  slof, 
dem  ja  zweifellos  ein  oberdeutsches  Etymon  zu  Grunde 
liegt.) 

2)  fr.  e  für  deutsch  ö,  das  oberdeutsch  und  mittel¬ 
deutsch  zu  e  reduziert  wird:  quenelle  <C  knedel  (für 
hochd.  knödel ),  knefle  <C  knepfld  (für  hochd.  knöpflen ). 
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3)  fr.  i  für  deutsch  ü,  das  in  gewissen  oberdeutschen 
Dialekten,  so  im  Schwäbischen  und  Bayrischen,  zu  i 
reduziert  wird:  glic  <C  glich ,  frichti(c)  <C  frihstick. 

4)  fr.  i  für  deutsch  eu,  das  in  den  gleichen  Mund¬ 
arten  zu  ei  reduziert  wird:  ditch  <C  deitsch  ( deitsch : 
ditsch  =  steifen:  stipes). 

5)  fr.  a  für  deutsch  e;  dessen  Klangfarbe  nament¬ 
lich  im  Alemannischen  oft  dicht  an  a  angrenzt.  Man 
denke  nur  an  Schweiz,  bergli ,  das  fast  wie  bargli ,  oder 
an  Wechsel ,  das  fast  wie  ivachsel  klingt.  Aus  dieser 
eigentümlichen  Klangfarbe  erkläre  ich  die  Entwicklung 
von  bollwerk  >  boulevard  und  ebenso  die  Endung  in 
segare  <C  elsässisch  scieger  und  cUdar  <C  Schweiz,  gaetter. 
Zu  boulevard  vergl.  noch  p.  5  und  zu  cledar  s.  u. 

b.  beim  Konsonantismus 

1)  französische  tenuis  für  deutsche  media.  Die  Ober¬ 
deutschen  sprechen  nämlich  ihre  media  wie  stimmlose, 
d.  h.  wie  romanische  tenuis.  So  entsteht  genf.  crainter 
aus  Schweiz,  gringeli ,  genf.  trinquelt  aus  oberd.  dringelt , 
lothr.  treielein  aus  drei  +  ?  Obgleich  mir  der  zweite  Teil 
des  Wortes  dunkel  ist,  so  ist  doch  deutsche  anlautende 
media  gesichert,  da  das  Wort  einen  Tanz-Dreitritt  be¬ 
deutet.  Analog  haben  wir  carrousse  <C  oberd.  gar  aus, 
paour  <  oberd.  bauer ,  panne  <C  oberd.  bahn ,  tarteifle  <C 
oberd.  der  Deifel  (für  hochd.  der  Teufel).  Eine  Aus¬ 
nahme  hiezu  macht  das  schweizerische  b ,  was  zu  Stalders 
Bemerkung  (Idiotikon  p.  23)  stimmt,  wo  er  sagt:  b 
meistens  weich,  und  zwar  oft  da,  wo  der  Deutsche  das 
b  wie  p  spricht,  genf.  beder  <<  Schweiz,  beiten ,  genf. 
bouebe  <C  oberd.  bueb.  So  auch  bonde  <C  oberdeutsch, 
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bezw.  schweizerisch  bunten.  Eine  einzige  Ausnahme 
macht  genf.  peuglise  <<  Schweiz,  bögelise  (für  hochd. 
bügeleisen). 

2)  frz.  f  als  Wiedergabe  des  aus  germanischem  p 
verschobenen  oberd.  pf. :  genf.  teuftet  aus  Schweiz,  töpfti. 
So  fenin  <<  pfenning ,  fifrelin  <C  pfiff erling ,  knefle  << 
knepfle ,  gougelofe  <C  gugelhopf.  Dagegen  panne  <C 
niederd.  panne  =  Ziegel,  clopeur  <C  niederd. -niederl. 
klopper.  Genf,  restouper  in  restouper  des  bas  (vergl. 
weiter  u.)  spricht  nicht  dagegen,  da  stoppen  im  Ober¬ 
deutschen  ganz  geläufig  ist. 

Ich  gehe  nun  zur  Besprechung  der  Einzelheiten  über 
und  gebe  zunächst  eine  Darstellung1)  des 

Vokalismus. 

Die  des  unbetonten,  mit  der  ich  beginne,  ge¬ 
staltet  sich  ziemlich  einfach.  Die  wenigen  Beispiele, 
die  sich  finden,  lassen  folgendes  als  Regel  erkennen: 

Die  schwere  Endung  ing  wird  zum  Nasalvokal,  alle 
übrigen  Endungen  reduzieren  ihren  Vokal  zu  tonlosem  e; 
etwaige  Endkonsonanten  fallen  ab.  So  haben  wir  re- 
dingote  <C  engl,  riding  coat ,  boulingrin  <C  engl,  bowling 
green;  dagegen  havresac  <C  dsch.  haben  sack,  sabretache  <C 
deutsch  Säbeltasche ,  contredance  <C  engl,  countrydance , 
vaguemestre  <C  deutsch  wagenmeister ;  endlich,  um  den 

*)  Zur  Orientierung  bemerke  ich,  dass  ich  für  die  englischen 
Wörter  weiter  hinten  eine  besondere  Lautlehre  geben  werde.  Im 
allgemeinen  werden  dort  jedoch  nur  die  englischen  Besonderheiten 
Berücksichtigung  finden;  sonst  werde  ich  die  englischen  Elemente 
immer  in  den  Rahmen  der  allgemeinen  Lautlehre  hereinbeziehen. 
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Abfall  des  Endkonsonanten  zu  zeigen,  paquebot  <<  engl. 
packet  boat.  Die  Konservierung  des  n,  bezw.  die  Existenz 
eines  Nasalvokals  in  calembour  <C  deutsch  Kalenburg 
spricht  nach  dem  Obigen  dafür,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  Buchwort  zu  thun  haben. 

Der  Besprechung  des  betonten  Vokalismus,  zu 
der  ich  nunmehr  übergehe,  lege  ich  folgende  Einteilung 
zu  Grunde: 

I.  Ursprüngliche  Tonsilbe  behält  den  Ton. 

II.  Ursprüngliche  Tonsilbe  verliert  den  Ton. 

III.  Ursprünglich  tieftonige  Silbe  erhält  den  Hauptton. 

a  ä 

I.  bleibt  in  der  Regel  erhalten. 

Deutsch  haspe  aspe ,  glatt  >  glatt ,  matter  >> 
maltre,  niederl.  wraak  >>  vrac; 

>  o  in  deutsch  schatten  genf.  chote.  Die  p.  24 
besprochene  Verdumpfung  von  a  zu  o  darf  hier  nicht 
zur  Erklärung  beigezogen  werden,  da  diese  nur  bei 
langen  Vokalen  Platz  greift.  Der  Uebergang  in  obigem 
Beispiel  erklärt  sich  aus  der  dem  Südostfranzösischen 
eignenden  Verdumpfung  von  a.^>  a  >  o,  cf.  Meyer- 
Lübke  I,  198; 

in  niederl.  kraen  cröne.  Das  Nordfranzösische 
hat  die  Tendenz,  das  a  einsilbiger  Wörter,  das  tiefer, 
mehr  velar  ist  als  das  a  mehrsilbiger,  zu  o  zu  ver¬ 
dunkeln:  pikardisch  slo  für  cela ,  normannisch  po  für  pas. 
Meyer-Lübke  I,  19  3; 

moss ,  schloff,  werdo  gehen  auf  die  Etyma  mass, 
schlaf \  werdd  zurück. 
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II.  bleibt  in  der  Regel 

niederd.  knappsack  Z>  canapsa ,  oberd.  garaus  Z>  carrousse, 
fläm.  kraenecke  cranequin,  niedl.  kakkerlak  >  cakerlat. 
Die  gleichfalls  vorkommende  Form  cancrelas  ist  wohl 
nicht  durch  eine  volksetymologische  Anlehnung  an  cancre 
entstanden,  sondern  aus  der  Neigung  des  Französischen 
zu  Nasalvokalen  zu  erklären.  Man  vergl.  hiezu  noch 
Wörter  wie  kinserlick  <C  deutsch  kaiserlich ,  winspel  << 
deutsch  wispel  u.  a. 

legrefass  geht  auf  Schweiz,  laeger-  (für  hochd.  lager) 
fass  zurück. 

III.  bleibt  erhalten 

Schweiz,  biwach  Z>  bivouac ,  dsch.  Schuhmacher  Z >  choumac, 
ndl.  kakkerlak  Z>  cancrelas. 

Lothr.  mesti  geht  auf  oberd.  mess-dich ,  für  hochd. 
messtag ,  genf.  lanchebroter  auf  oberd.  landsprach  zurück. 

e 

6 

I.  bleibt  in  der  Regel 

geld  >>  guelte,  ndl.  pekel  Z>pec,  ndl.  ebbe  Z>  ebe ,  bläss  >> 
lothr.  blese; 

Z>  i  in  gelb  Z>  gilbe.  Die  Form  ist  mir  nicht  klar. 
Ist  sie  auf  lautlichem  Weg  zu  erklären,  so  müsste  man 
jedenfalls  zunächst  einen  Uebergang  von  e  Z>  e  an¬ 
nehmen.  Damit  ist  aber  immer  das  i  noch  nicht  moti¬ 
viert. 

II.  bleibt  in  der  Regel 

feldmarschall  Z>  feldmarichal ,  perlasche  >>  perlasse; 

Z>  e  in  saeger  ^ >  lothr.  sfyare,  käppi  <Z  kepi.  Dieser 
Uebergang  hat  seinen  Grund  darin,  dass  das  Französische 


in  unbetonten  Silben  geschlossenen  Vokal  liebt.  So 
schon  altfranz.  moröns ,  <C  vulgärlat.  morimur ,  trqvöns  <C 
trqpamus.  Aehnlich  ist  rötoile  <C  engl,  rightwale ,  bdandre  <C 
niederl.  bijlander ,  boulevard  <i  deutsch  bollwerk,  black- 
bouler  <C  engl,  blackball,  boulingrin  <C  engl,  bowling  green, 
bonsin  <C  engl,  bowsing  zu  erklären. 

>  a  in  fläm.  kermisse  >>  carmesse, 

dsch.  kellner  caleur. 

Dieser  Lautwechsel  erklärt  sich  aus  der  Neigung 
des  Französischen,  namentlich  vor  r  (vergl.  lat.  per  <C 
par ,  fr.  c6r6monie  >  populär  sarimonie,  serviteur 
sarviteur),  aber  auch  vor  n,  e  in  a  übergehen  zu  lassen. 

III.  bleibt  erhalten  in 
trinkgeld  >>  genf.  trinquelt  dringuelle, 
rissberme  >>  risberme. 

>  a  in  bollwerk  >  boulevard  u.  s.  w.,  cf.  p.  5. 

e 

I.  bleibt  in  ndl.  sleep  slee. 

>  e  in 

ndl.  leeg  >  lege,  ndl.  weegh  vaigre ,  oberd.  lercK  >> 

genf.  lere;  verwächst  mit  darauffolgendem  Nasal  zu 

e  in  oberd.  brente  Schweiz,  brinde, 
niederl.  plempe  pleinpe. 

Die  gleichfalls  vorkommenden  Formen  brande  und 
plempe  entsprechen  jedenfalls  nicht  dem  gesprochenen 
Worte,  sondern  dem  geschriebenen. 

II.  bleibt  in  offener  Silbe  in  niedd.  ewer  ever. 
i  in  geschlossener  Silbe:  oberd.  schwärmen  >> 

genf.  schwirmer; 


2 
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wird  mit  darcauffolgendem  Nasal  zu  e  in  blenden  Z > 
blinder  7  schenken  Z>  chinquer. 

In  der  Form  crancelin  <Z  kränzlein  mit  ä  in  der 
ersten  Silbe  haben  wir  Dissimilation. 

III.  >>  i  in  niederl.  grondpeer  >>  crompire.  Es 
wäre  natürlich  das  nächstliegende,  als  Etymon  für  crom¬ 
pire  oberd.  grumbir r  (für  hochd.  grundbirne)  anzusetzen, 
zumal  da  die  Wiedergabe  dann  völlig  korrekt  wäre. 
Allein  man  wird  an  dem  niederländischen  Etymon  trotz  des 
auffälligen  Uebergangs  von  e  zu  i7  der  in  altfr.  estrine  <Z 
lat.  strena  noch  eine  Analogie  hat,  eben  deshalb  fest- 
halten  müssen,  weil  crompire  ursprünglich  wallonisch  ist. 

h  * 

I.  bleibt  erhalten  in  kirsch  Z>  kirsch ,  niederl.  riepe  ^ > 
ribe  u.  a. 

wird  mit  dem  darauffolgenden  Nasal  zu  e  in  ndl. 
klink  clin7  oberd.  grint  grinte ,  ndl.  pink  ZZ >  pinque , 
bringen  >  brinde. 

Ueber  die  spontane  Nasalierung  s.  p.  18. 

Ueber  haubitz  Z>  obus  s.  p.  45. 

II.  bleibt  erhalten  in 

bischof  Z>  bichof,  pfifferling  Z>  fifrelin ,  ndl.  schied-ham  Z> 
squidam  ; 

wird  nasal  vor  n  in 

springstock  Z>  brind' estoc ,  Schweiz,  gringeli  Z>  crainter. 

III.  bleibt  in  der  Regel  erhalten,  so  in 

Stockfisch  stockfiche ,  lustig  loustig; 

wird  nasal  vor  n  in 

ndl.  boeckin  bouqin,  hüsing  lusin ,  niederl.  meer- 
ling  Z>  merlin; 


19 


s 


e  in  flam.  kermisse  carmesse.  Dieser  Ueber- 
gang  muss  nicht  notwendig  als  Angleicliung  an  messe 
aufgefasst  werden.  Er  kann  ganz  wohl  seine  Ursache 
in  der  flüchtigen  Betonung  der  im  Etymon  tieftonigen 
Silbe  und  der  daraus  resultierenden  indistinkten  Aus¬ 
sprache  des  Vokals  seine  Ursache  haben. 

o  o 

c 

I.  bleibt  erhalten,  so  in  bock  fr.  bock }  holz 
eis.  hotf 

II.  bleibt  in  der  Regel  erhalten 

dsch.  pottasche  pottasse,  niedl.-niedd.  stokken  stoguer, 
ndl.  bootsman  bosseman ,  ndl.  koolzad  colza; 

ou  (s.  oben  p.  5)  in  bollwerk  boulevard, 
oberd.  stoppen  genf.  restoujper,  jodeln  iouler ; 

^ >  a,  ohne  dass  ich  eine  Erklärung  dafür  wüsste 
in  niedl.  vorlooper  varlope ,  ndl.  kombuis  cambuse. 

Hierher  gehört  auch  niederl.  goyman  fr.  caieman. 
Vergl.  p.  2. 

III.  bleibt  erhalten ,  so  in  bischof  bischoff,  gugel¬ 
hopf  <  gougelofe  u.  a. 

u 

I.  bleibt  in  der  Regel :  fuder  foudre ,  jude 
ioutre,  nudeln  noules; 

o  vor  m  in  lumme  lome. 

II.  bleibt  in  der  Regel:  Schubkarren  choucarde , 

Schuhmacher  choumaque,  lustig  loustic  u.  s.  w.- 

o  vor  Liquiden 

vor  m  in  krummhorn  cromorne,  ipumip  er  nicket 
jpomp  er  nicket. 
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vor  r  in  Schweiz,  joran  Südwestwind  aus  deutsch- 
schweiz.  jurren. 

III.  bleibt  in  kalenburg  (für  kaienberg)  calembour . 

Vergl.  im  übrigen,  was  ich  zu  diesem  Wort  p.  15 
bemerkt  habe.  Es  gehört  sonach  in  die  p.  10  besprochene 
Kategorie  von  Wörtern,  für  die  ich  castine  als  Beispiel 
angeführt  habe. 

ö 

I.  bleibt  in  niederd.  goese  gueuse; 

i  in  flösser  flisses,  schärt  schirl.  Eine  Er¬ 
klärung  für  diesen  Uebergang  ö  zu  i  ist  zu  suchen; 
vermittelnd  trat  vielleicht  e  ein.  Hierher  stelle  ich 
auch  die  genferische  Form  guize  für  das  oben  genannte 
gueuse\ 

guenelle  geht  auf  oberd.  knedel  (für  hochd.  knödet)r 
knefte  auf  oberd.  knepftd  (für  knöpften )  zurück. 

II.  bleibt  in  Schweiz,  töpfti  genf.  teuftet ,  Schweiz. 
bögt-ise  genf.  peugtise. 

III.  — 

ü 

I.  bleibt  erhalten  in  driise  druse , 

glic  geht  auf  oberd.  gtick  (für  hochd.  glück)  zurück. 

II.  bleibt  erhalten  in  hüsing  tusin. 

Für  buc(aitte),  Buchweizen  setzt  Jo  r  et  RXIII,  405  ff. 
eine  Grundform  bök  an.  Es  liegt  aber  jedenfalls  näher, 
auf  flam.  bueck(iveyt)  zurückzugehen,  in  dem  der  w-laut 
schon  vorhanden  ist. 

frichtifc)  geht  auf  oberd.  frihstick  (für  hochd.  früh¬ 
stück)  zurück,  genf.  peugtise  auf  oberd.  bögelise  (für 
bäg  et  eisen). 
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ai 

I.  — 

II.  ay  vor  Vokalen  in  Schweiz.  maien)> waadtl. 
mayen. 

e  vor  Konsonanten  in  kaiserlich  kaiserlich. 

Ueber  die  spontane  Nasalierung  in  der  Form  kinser- 
lick  s.  p.  18. 

III.  — 

ei. 

Diesem  Laut  sind  zwei  Lautwerte  beizulegen,  je 
nachdem  seine  Klangfarbe  mehr  ai  oder  ei  ist,  das  erstere 
mittelhochdeutschem  ei,  das  letztere  mhd.  i  entsprechend, 
das  die  Wörter  selbst  darbieten. 

ai  >  e 

I.  in  ndl.  gerei  >  (a)gres, 

hie  aus  niederl.  hei  scheint  zweifelhaft  zu  sein. 

II.  — 

III.  in  wagenmeister  >>  vaguemestre; 

wird  mit  folgendem  Nasal  zu 

e  in  knickehein  knickehin. 

c 

ei 

I.  >  i  in  ndl.  dijk  cligue ,  ndl.  gijk  >  gm,  vier¬ 
gleiche  (glich),  )>  virlique ,  steifen  )>  stipes. 

Dagegen  reit  re  >  deutsch  reiter .  Die  Schreibung 
spricht  dafür,  dass  wir  es  mit  einem  Buchwort  zu  thun 
haben. 

II.  >  e  in  offener  Silbe 

in  ndl.  hijlander  >  helandre ,  Schweiz,  heilen  > 
genf.  höder. 
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]>  i  in  geschlossener  Silbe 

in  kleistern  >  clistrer ,  reichsthaler  )>  (eis.  etc.  rieh 
Reich)  >  rixdale. 

III.  i  in  ndl.  bodmerij  >  bomerie; 

)>  e  mit  darauffolgendem  Nasal 
in  ndl.  brandewijn  >  brandevin. 

Die  von  Litt  re  für  grivoise  aufgestellte  Etymologie 
aus  ribise  (für  hochd.  reibeiseri),  ebenso  die  von  Diez 
für  tricoise  gegebene  aus  ndl.  trekk-ijzer  halte  ich  nach 
diesem  für  zweifelhaft. 

au 

hat  ebenfalls  zwei  Werte  au  oder  ao  und  ou ,  je  nach¬ 
dem  es  mhd.  ou  oder  mhd.  ü  entspricht. 

ao  o  in  Schweiz.  raufen7  genf.  rauf  er. 

oii  ou  in 

I.  mülhausen  mulhouse,  schaffhausen  —  schaff - 

ouse. 

II.  Sauerkraut  Schweiz,  sourcroute. 

III.  Sauerkraut  sourcroute ,  gar  aus  carrousse. 

Ich  habe  die  hochdeutschen  Formen  hier  angesetzt, 

weil  sich  auch  diese  zu  den  genannten  französischen 
hätten  entwickeln  müssen.  Im  übrigen  legt  das  französisch¬ 
schweizerische  sourcroute  die  Annahme  nahe,  dass  wir 
direkt  auf  Formen  wie  mülhüsen ,  schaffhüsen ,  sourcroute 
zurückzugehen  haben.  Auffällig  ist  blocus  blockhaus. 
Man  hat  wohl  ein  elsässisches  blockhiis  als  Etymon  an¬ 
zusetzen,  wie  Sür  (franz.  Sure)  für  den  Namen  des 
Baches  Sauer. 

eu 

I.  oe  in  zigeuner  )>  zigueune. 
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ditsch  geht  auf  oberd.  deitsch  (für  deutsch ),  tarteifle 
auf  oberd.  der  Deifel  (für  der  Teufel)  zurück 

II.  oeZZ>  i  (cf.  p.  20)  in  heuerling  heurlin 
hirlin,  wie  in  eis.  hirli  =  heuerling. 


III.  — 


ndl.  ui  Z> 


durchweg  >  ü 

I.  in  flam.  schuyte  Z>  scute 

ruim  reun  erklärt  sich  durch  den  Einfluss  des 
folgenden  Nasals: 

II.  in  flam.  gruisen  O  (wall,  gruzi  )>)  gruger 

III.  in  niederl.  kombuis  >  cambuse,  kajuit  cajute. 


Konsonantismus. 

1.  Die  Sonanten. 

Diese  halten  sich  in  der  Regel  überall. 

/ 

im  Anlaut  lager  lagre, 
im  Inlaut  gugelhopf  gougelofe, 
im  Auslaut  michel  mikel. 

Bezüglich  des  Falles,  wo  anlautendes  l  abgefallen 
ist,  siehe  unter  dem  Kapitel  Volksetymologie  p.  41. 

Der  Abfall  des  finalen  l  in  ndl.  pekel  Z >  pec  erklärt 
sich  nach  p.  5.  Im  allgemeinen  beschränkt  sich  die 
an  obigem  Ort  besprochene  Erscheinung  auf  Ver¬ 
schlusslaute. 

m 

im  Anlaut  matter  maltre f 

im  Inlaut  Schuhmacher  choumaque, 

im  Auslaut  ndl.  schiedham  Z >  squidam  (urspr.  Buchwort). 
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Finales  m  verschmilzt  mit  dem  vorhergehenden 
Vokal  zum  Nasalvokal :  ndl.  ruim  reun.  Vergl.  hiezu 
altniederl.  ramm  Widder  pikardisch  ran ,  Widder. 

n 

Anlautendes  und  intervokales  n  bleibt: 
nudeln  >  nouilles,  schw.  mitdnander~f>  waadtl.  mitenandre. 

Auslautendes  n  wird  mit  dem  vorhergehenden  Vokal 
zum  Nasalvokal,  wie  m:  schnapphahn  chenapan. 
Eine  Ausnahme  bildet  bahn  panne ,  wohl  wegen  des 
femininen  Geschlechts. 

r 

hält  sich  in  der  Regel  überall :  im  Anlaut,  ndl.  riepe 
ribe ,  im  Inlaut  kupferasche  couperose ,  im  Auslaut 
ndl.  grondpeer  crompire. 

Gelegentlich  tritt  Metathese  ein,  so :  ndd.  breme 
berme ,  homard  lorman. 

Finales  r  fällt  ab  in  walzer  valse,  Schuhmacher  ^ > 
choumaque ,  Schuhflicker  chouflique,  sander  sandat. 
Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  s.  p.  5. 

2.  Dauerlaute. 

h 

als  solches  schwindet  wie  neufrz.  das  alte  germanische  h. 

Im  Anlaut  wird  es  teils  zum  elisionhindernden  Vokal¬ 
einsatzlaut,  so  in  la  halde,  la  halte ,  la  harque ,  le  havre- 
sac  u.  a.  m.; 

teils  fällt  es  ab  wie  in  haspe  aspe ,  haubitz 

obus 7  ndl.  hijschop  issop. 
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Im  Inlaut  geht  es  durchgängig  verloren:  schnapp- 
hahn  chenapan ,  gugelhopf  gougelofe;  moulhouse, 

der  Name  für  eine  Art  Kattun,  ist  nur  eine  scheinbare 
Ausnahme :  die  Aussprache  ist  ganz  analog  der  der  oben 
angeführten  Beispiele ;  die  Konservierung  des  h  ist  rein 
orthographisch  und  findet  ihre  Erklärung  in  der  Be¬ 
kanntheit  des  Namens  Mülhausen. 

Die  Formen  aspe,  obus,  issop,  denen  als  gelegentlich 
vorkommend  alte  (neben  halte),  avresac  (neben  havresac ) 
angereiht  werden  können;  ferner  Formen  mit  aggluti- 
niertem  Artikel  wie  lusin  <C  hüsing ,  lorman  populär 
für  le  homard,  genf.  lotte  für  la  hotte ;  endlich  die  Apo- 
strophierung  des  Artikels  bezw.  der  Präposition  in 
THasli,  le  foudre  d’Heidelberg,  du  fromage  d’Hollande, 
le  pays  d’Haspin  u.  a.  sind  deutliche  Beweise  dafür, 
dass  die  französische  Sprache,  wenigstens  die  Volks¬ 
sprache,  eine  ganz  entschiedene  Neigung  dazu  hat,  auch 
das  als  Vokaleinsatzlaut  oder  Spiritus  lenis  im  Anlaute 
fungierende  h  zu  eliminieren. 

eh 

wird  in  der  Kegel  zu  k 

im  Inlaut:  Schuhmacher  >  choumaque ,  pochhammer  > 
bocampre ,  Michel  ^ >  mikel.  Schwer  zu  erklären  ist  lothr. 
Mechel  <  Michel ,  ebenso  Schweiz,  juchart  >  juchart; 
im  Auslaut:  beiwach ’  >  bivac. 

In  den  schweizerischen  Mundarten  und  der  loth¬ 
ringischen  fällt  es  an  letzter  Stelle  einfach  ab :  lerche  > 
genf.  lere ,  meer-rettig  >  genf.  meredi,  elsässisch  mess-dich 
(für  hochd.  messtag )  >  mesti.  Hierher  gehört  auch 
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lancheboter  landsprach :  das  t  erklärt  sich  nach 

p.  6. 

Im  Nordfranzösischen  besteht  ch  hier  ungestört  weiter: 
meer-rettig  wird  im  Wallonischen  zu  meredihe.  Diese 
Erscheinung  stimmt  genau  zu  dem,  was  Meyer-Lübke  I,  39 
über  germanisches  h,  das  bekanntlich  gutturale  Spirans 
war,  sagt. 

Ich  stelle  hierher  auch  niederl.  g,  das  gleichfalls 
spirantisch,  im  Französischen  keine  genaue  Entsprechung 
besitzt,  und  so,  wie  deutsch  ch,  >  k  wird :  niederl.  grond- 
peer  >  crompire.  Vergl.  hiezu  auch  das  der  älteren 
Sprache  angehörige,  p.  2  besprochene  quSmand  ]>  franz. 
caieman  >  flam.  goyman. 

s 

bleibt  erhalten,  allerdings  mit  teilweiser  Veränderung 
seiner  Qualität. 

Es  bleibt  stimmlos  im  Anlaut  und  Auslaut :  saeger  > 
lothr.  segare,  mäss  >  moss. 

Es  wird  stimmhaft  zwischen  Vokalen:  kaiserlich 
kaiserlick ,  bläss  >  lothr.  blese. 

Hier  füge  ich  ndl.  sch  ein,  das  entsprechend  seiner 
doppelten  Aussprache  ( sk  im  Anlaut,  s  im  Wortinnern) 
sich  teils  zu  squ,  teils  zu  s  entwickelt:  ndl.  schiedham  > 
squidam ;  hijschop  >>  issop. 

seh 

bleibt  durchweg : 

im  Anlaut:  schenken  ]>  chinquer;  schatten  genf. 
chote ,  schelm  >  schelme  u.  a. ; 
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im  Wortinnern:  pottasche  j>  genf.  potache.  Ueber 
die  Weiterentwicklung  dieses  Wortes  zu  potasse  vergl. 
p.  48.  Willkürlich  umgebildet  ist  micmac  >  mischmasch. 

j 

wird  lautgesetzlich  zu  i,  y.  So  haben  wir 
jodeln  >  iouler,  youler ; 
jude  >  ioutre,  youtre. 

Dass  germ.  j  zu  franz.  j  geworden  wäre,  ist  nicht 
anzunehmen;  in  Wörtern  wie  juchart  Schweiz,  juchart , 
cajute  aus  ndl.  kajuit  haben  wir  wohl  Buchwörter  zu  sehen. 

w 

wird,  in  der  Regel  mit  Aenderung  der  Artikulationsstelle, 
aus  einem  bilabialen  ein  labiodentaler  Reibelaut.  So 
erscheint  es  im  Anlaut 

in  valse  <  walzer ,  vaguemestre  <  wagenmeister , 
vaigre  <  ndl.  weegh ,  vilehrequin  <  ndl.  wielboorken. 
Formen  wie  waterganiji)  <  ndl.  watergang  u.  a.  sind 
jedenfalls  als  zunächst  auf  schriftlichem  Wege  über¬ 
nommen  zu  betrachten. 

Gelegentlich  tritt,  namentlich  in  den  Patois,  auch 
der  Fall  ein,  dass  die  Artikulationsstelle  gewahrt  bleibt, 
dagegen  der  Reibelaut  sich  zu  einem  Explosivlaut  ent¬ 
wickelt.  Diesen  Lautwandel,  der  das  germanische  io 
durch  ein  französisches  b  ersetzt,  haben  wir  in  dem 
dialektischen  biberguin  <  ndl.  wielboorken ,  vielleicht  in 
bastringue  wenn  =  deutsch  was  trinken ,  vielleicht  auch 
in.  bismuthj  wofern  dieses  Wort  auf  deutsch  wismuth 
zurückgeht.  Die  Existenz  der  deutschen  Form  bismuth 
legt  aber  die  direkte  Herkunft  daraus  nahe. 
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Im  Inlaut  erscheint  germanisches  w  durchweg  als  v : 
lawine  >  Schweiz,  lavine ,  ndl.  brctndewijn  >  brandevin, 
biwacli  ]>  bivac.  Eine  eigentümliche  Form  ist  bivouac . 
Ich  halte  das  v  hier  für  sekundär :  biwach  ist  sowohl 
als  bivac  wie  als  bivouac  in  die  Sprache  gekommen. 
Hiatuslilgende  v  sind  im  Französischen  üblich,  vergl. 
avoutre  <  aoutre  <  lat.  adidterium. 

f 

bleibt  in  der  Regel  erhalten: 

im  Anlaut  fuder  >  foudre ,  frihstick  >  frichtick. 
Eine  Ausnahme ,  die  ich  allerdings  nicht  zu  erklären 
vermag,  ist  viergleiche  >  virlique.  Dagegen  erklärt  sich 
der  Uebergang  vom  ndl.  v  zu  franz.  v}  den  wir  in  ndl. 
vorlooper  >  franz.  varlope  haben,  ohne  weiteres  aus  der 
Qualität  des  Lautes :  er  ist  stimmhafter  Labiodental  und 
hat  also  eine  exakte  Wiedergabe  gefunden, 
im  Inlaut;  raufen  >  genf.  rauf  er; 
im  Auslaut:  oberd.  schlaf  >  schloff. 

3.  Verschlusslaute. 

Wie  die  vorangehende  Uebersicht  zeigt,  bleiben  die 
Dauerlaute  und  die  Sonanten  mit  wenigen  Ausnahmen 
erhalten.  Anders  steht  es  nun  mit  den  Verschlusslauten. 
Auf  den  ersten  Blick  hin  könnte  man  meinen,  dass  bei 
ihrer  Wiedergabe  gar  keine  Gesetzmässigkeit  gewaltet 
hätte :  so  wird  deutsch  p  >  b  in  pochhammer  >  bocambre , 
pochwerk  boccard ,  riepe  >  ribe>  deutsch  k  >  g  in 
ndl.  knipe  guenipe ,  ndl.  boekweit  >  boguette,  dsch. 
t  >  d  in  thaler  >  dale ,  beiten  >  genf.  böder. 
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Auf  welche  Weise  lässt  sich  nun  diese  Erscheinung 
erklären  ? 

Sieht  man  von  dem  p.  13  besprochenen  Lautwandel 
ab,  der  an  die  Stelle  von  oberdeutscher  Media  franzö¬ 
sische  Tenuis  setzt,  so  kann  man  bei  den  sämtlichen 
Beispielen  eine  gewisse  einheitliche  Entwicklung  kon¬ 
statieren.  Man  findet  nämlich  überall  den  Uebergang 
von  der  tenuis  zur  media,  oder  auch,  wie  in  habersach  > 
havresac ,  von  der  media  zur  spirans,  nirgends  etwa  den 
umgekehrten.  Demnach  haben  wir  es  offenbar  mit  der¬ 
selben  Erscheinung  zu  thun,  die  vorliegt  in  der  Ent¬ 
wicklung  von  lat.  taleata  >  vulgärlat.  taleada ,  von  lat. 
ca'pra  >  vulgärlat.  cabra  ]>  franz.  chevre.  Und  diese 
Erscheinung  hat  ihre  Ursache  in  dem  Prinzip  der  Kraft¬ 
ersparnis. 

Wie  aus  den  letztgenannten  Beispielen  ersichtlich  ist, 
ist  der  Bequemlichkeitsbetrieb  innerhalb  des  Franzö¬ 
sischen  im  wesentlichen  nur  im  Inlaut  wirksam  gewesen 
und  hat  den  Anlaut  nicht  viel  affiziert.  Wenn  er  nun 
bei  unseren  Wörtern  graduelle  Veränderungen  auch  an 
dieser  letzteren  Stelle  hervorruft,  so  muss  man  eben  be¬ 
denken,  dass  es  Fremdwörter  sind,  die  in  der  Sprache 
selbst  keine  Wurzel  haben,  die  ihnen  einen  Halt  geben 
könnte.  Uebrigens  wird  man  wohl  annehmen  können, 
dass  sich  auch  bei  diesen  anlautende  tenuis  länger  hält 
als  inlautende;  so  haben  wir  genf.  träguer  <  tragen 
neben  genf.  böder  <C  beiten.  — 

Festzustellen,  unter  welchen  Bedingungen  der  Ueber¬ 
gang  eintritt,  oder  mit  andern  Worten,  zu  erklären, 
warum  die  tenuis  in  dem  einen  Fall  zur  media  wird 
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wie  in  pochwerk  >  boccard,  während  sie  in  einem  andern 
erhalten  bleibt  wie  in  pottasche  >  pottasse ,  ist  wohl  nicht 
möglich.  Speziell  bei  dem  letztgenannten  Wort  könnte 
man  allerdings  denken ,  dass  das  Vorhandensein  einer 
Form  pot  die  Ursache  der  Konservierung  der  tenuis 
gewesen  ist.  Das  einzige,  was  ich  zu  behaupten  wage, 
ist,  dass  der  Uebergang  namentlich  in  den  Ausdrücken 
Platz  greift,  die  der  Volkssprache  angehören:  wenigstens 
sprechen  Wörter  wie  brecheteile ,  dring  uelle,  dial.  droguer  <f 
genf.  trdguer ,  boguette ,  ribe  hiefür. 

9 

erscheint  gelegentlich  als  z ,  so  im  Anlaut :  gelb  >  gilbe , 
geld  >  gelte,  im  Inlaut:  gugelhopf  >  gougelofe,  schab- 
zieger  >  Schabziger  (neben  chapzigre),  im  Auslaut:  ndl. 
leeg  >  lege. 

Am  nächstliegenden  wäre  nun  freilich,  in  allen  diesen 
Formen  Buchwörter  zu  sehen,  und  zwei  davon,  gelte  und 
Schabziger ,  halte  ich  wirklich  für  solche.  Bei  lege  kann 
man  denken,  dass  die  Sprache  eben  einen  Ausweg  ge¬ 
sucht  hat ,  den  niederländischen  Laut ,  der  bei  seinem 
spirantischen  Charakter  keine  genaue  Wiedergabe  finden 
konnte,  möglichst  adäquat  zu  ersetzen.  Aber  die  Formen 
gilbe  und  gougelofe  machen  einige  Schwierigkeit:  wenn 
diese  Buchwörter  sind,  wie  soll  man  das  i  des  ersteren 
Wortes  und  die  Form  kougel ,  die  sich  für  das  letztere 
findet,  erklären  ?  Ein  kougel  geht  doch  nach  dem,  was 
ich  p.  13  gesagt  habe ,  sicher  auf  gesprochene  ober¬ 
deutsche  media  zurück.  So  wie  die  Sache  liegt,  können 
wir  in  diesem  Fall  nicht  umhin,  eine  sonderbare  Ver- 
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quickung  von  mündlich  übernommenem  und  Schriftwort 
zu  konstatieren.  Freilich,  wie  diese  sich  vollzogen  haben 
mag,  lässt  sich  wohl  schwerlich  ermitteln. 

pf 

wird  zu  /,  wie  vielfach  deutsch  mundartlich 

im  Anlaut:  pfenning  >  fenin ,  pfiff erling  >  fifrelin ; 
im  Inlaut:  schw.  töpfli  >  genf.  teuftet,  oberd. 
knöpflo  >  knefle; 

im  Auslaut:  gugelhopf  >  gougelofe. 

z 

wird  zu  s 

im  Anlaut :  zander  Z>  sandre,  zarte  Z>  zwanzig 
>  svansic ; 

im  Inlaut :  spitzbub  >  spispouf,  walzer  valse. 
Auch  ndl.  bootsman  bosseman,  ndd.  matsekern  Z > 
massacrer  gehören  hierher.  Hieraus  erhellt,  dass  die 
von  Körting  in  seinem  lateinisch-romanischen  Wörter¬ 
buch  Spalte  140  gegebene  Etymologie  von  beaucuit  aus 
dsch.  buchte eizen  wohl  nicht  zutreffend  ist. 

z  ist  in  seinem  ursprünglichen  Lautwert  erhalten 
in  dsch.  putzen  Z>  genf.  poutser. 

Formen  wie  zigzag ,  zigueune,  bei  denen  der  Buch¬ 
stabe,  nicht  aber  der  Laut  erhalten  ist,  legen  die  Ver¬ 
mutung  nahe,  dass  sie  auf  schriftlichem  Wege  über¬ 
nommen  wurden.  Der  Uebergang  von  der  tenuis  zur 
media  findet  seine  Erklärung  darin,  dass  das  Wort 
nachher  in  die  Gemeinsprache  eingedrungen  ist, 
cf.  p.  9. 
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4.  Konsonantenverbindungen. 

Prinzip  ist  Vereinfachung. 

Die  Vereinfachung  geschieht  auf  zweierlei  Weise: 
einmal  durch  Svarabhakti,  zweitens  durch  Assimilation 
bezw.  Elision. 

Wir  haben  Svarabhakti 
im  Anlaut 

bei  sch  -f-  cons: 

oberd.  stadel  >  chedal,  schnick  chenic,  schnapphahn  ]> 
chenapan ,  schlich  >  cheiic ,  schranzen  scrancer  u.  a., 
während  die  Lautgruppe  noch  konserviert  ist  in  schlitte 
schlitten ,  schloff  schlaf,  schpiler  <C  'spielen,  schlague  <C 

schlag ,  chnapps  <C  schnaps; 

bei  kn:  knappsack  >  canapsa ,  ndl.  knipe^>  guenipe, 
oberd.  knödel  >  quenelle ,  knicke r  >  quöniquier. 

Dagegen  ist  die  deutsche  Lautgruppe  noch  erhalten 
in  oberd.  knöpflen  knefle ,  knickebein  knickebin ; 

bei  s  impurum ,  das  gewöhnlich  intakt  bleibt,  in 
ndl.  snaauw  >  senau ,  ndl.  >  chaloupe,  deutsch 

>  söpoule. 

Anm.  Bezüglich  des  Abfalls  von  s  in  der  Laut¬ 
gruppe  spr  vergl.  p.  45. 

Im  Inlaut  bei  sölchen  Lautgruppen,  deren  erster  Be¬ 
standteil  ein  Sonant  oder  Dauerlaut  ist:  so  ndl.  dolckin 
dollequin ,  deutsch  heilhutt  >>  hellebut,  ndl.  wielboorken 
vilebrequin,  ndl.  bootsman  >  bosseman,  bollwerk  >> 
boulevard,  springstock  brind'  estoc ,  köpf  stück 

kopfestuc. 

Eine  einzige  Ausnahme  ist  botequin  <C  ndl.  bötkin. 
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Wir  haben  Elision  bezw.  Assimilation  im  Inlaut. 
Bei  zweigliedrigen  Verbindungen ,  deren  erster  Kompo- 
nent  ein  Verschlusslaut  ist,  fällt  dieser  ab; 

dl  bezw.  II  (nach  Analogie  von  querquedula 

cercelle y  modulum  moule )  in 

oberd.  stadel  chedal ,  oberd.  knödel  >>  quenelle, 

jodeln  iouler ,  nudeln  noules.  Die  Weiterentwick¬ 
lung  zu  nouilles  ist  analog  der  von  mhd.  hadel  haillon > 

radulare  railler ; 

dm  >  m 

in  ndl.  bodmerij  >>  bomerie; 
bk  k 

in  Schubkarren  choucarde  ; 
kn  >>  n 

in  ndl.  rek(e)naar  renard. 

Eine  Ausnahme  zu  der  oben  angegebenen  Regel 
macht  die  Entwicklung  von  kiv  k  in  ndl.  boekweit 
wall,  bouquette ,  pochwerk  boccard.  Sie  hat  ihr  Ana¬ 
logon  in  lat.  aquam  >  afranz.  aigue. 

Bei  dreigliedrigen  Verbindungen  fällt  der  mittlere 
Komponent  aus: 

ndp  >>  mp  (mit  Annäherung  des  dentalen  n  an  das 
labiale  p)  in  ndl.  grondpeer  >>  crompire; 
nds  Z>  ns  in  landsmann  >  lansman; 
nds  >  ns  in  landsprach  >  lanchebroter ; 
rgl  rl  in  vier  gleiche  virlique. 
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Zu  der  Lautlehre  der  englischen  Wörter,  die  ich 
nunmehr  geben  werde,  bemerke  ich  im  voraus,  dass  nur 
englische  Besonderheiten  in  derselben  ihren  Platz  finden 
werden.  Während  ich  demnach  die  Vokale  werde  voll¬ 
ständig  behandeln  müssen,  wird  auf  dem  Gebiet  des 
Konsonantismus  ein  gewisser  Ausschnitt  genügen. 

Mit  dem  Bemerken,  dass  ich  der  Darstellung  des 
Vokalismus  dieselbe  Einteilung  zu  Grunde  legen  werde 
wie  oben,  gehe  ich  zur  Betrachtung  der  Einzellaute  über 
und  beginne  mit  dem 

Vokalismus 

a  (in  hat,  fat). 

I.  >>  a  in  backboard  >>  bäbord ,  blackball  >  black- 
bouler ,  packetboat  ^ >  paquebot ,  dragnet  1 >  dranet.  Dieses 
letztere  Wort  könnte  auch  holländischen  Ursprungs  sein 
und  auf  dregnet  zurückgehen.  Der  Uebergang  des  e  zu  a 
vor  dem  Nasallaut  n  würde  sich  leicht  erklären  lassen. 
Allein  die  spirantische  Aussprache  des  g ,  das  in  ana¬ 
logen  Fällen  nicht  ausgefallen  ist  —  ich  verweise  nur 
auf  dessen  eigenartige  Wiedergabe  in  bourcet  boeg- 
zeil ,  —  spricht  gegen  diese  Herleitung. 

Folgt  dem  a  ein  Nasal,  so  haben  wir  zwei  Fälle 
zu  unterscheiden: 

steht  hinter  dem  Nasal  ein  Verschlusslaut,  so  bleibt 
das  a  erhalten,  so  in  pancake  >>  pannequet; 

steht  hinter  dem  Nasal  ein  Spirant,  so  verschmilzt 
es  mit  dem  darauffolgenden  n  zum  Nasalvokal,  sö  in 
handspeck  >  anspect. 

ä  (in  ale,  cake ,  babxj). 
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I.  >  e  in  ale  >  alle  (die  Form  ale  ist  natürlich 

c 

Buchwort),  rail  >  rail,  bei  welchem  manche  Lexiko¬ 
graphen  auch  die  Aussprache  mit  mouilliertem  l  ver¬ 
langen. 

II.  >  ß  in  baby  >>  b6b6,  cf.  p.  16. 

III.  >  e  in  beefsteak  bifteque. 

a  vor  r  (in  arm ) 
bleibt 

II.  in  partner  >  partenair e ,  garboard  >  gabord. 
a  (in 

o  Oll 

I.  in  blackball  >  blackboller  >>  blackbouler.  Ich 
verweise  bezüglich  dieser  Entwicklung  auf  das,  was  ich 
p.  16  gesagt  habe. 

e  (in  get ,  check). 

I.  >>  ß  in  check  cheque 

II.  verwächst  mit  darauffolgendem  w  zum  Nasal¬ 
vokal  in  tender  tender ,  English  " >  angliche;  bei  dem 

letzten  Beeinflussung  durch  anglais. 

III.  >  e  in  handspeck  >>  anspect. 

e  bleibt  durchweg 

I.  in  beagle  bigle; 

II.  in  beefsteak  bifteque; 

III.  in  buckwheat  >  beaucuit. 

Der  Indifferenzlaut  9 

III.  >  e  in  partner  >  partenair e,  stepper  >>  stepper 
n.  a.  Neben  stepper  kommt  auch  die  Form  steppeur  vor. 
Ob  - eur  hier  eine  Wiedergabe  des  dumpfen  englischen 
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Lautes  ist  oder  aber  ein  Ersatz  für  die  germanische 
Endung,  mag  dahin  gestellt  bleiben;  Analogien  zu  dem 
letztem  Fall  bieten  die  Verbalsubstantive  auf  - eur .  Das 
Verbum  stepper ,  engl,  step ,  rennen,  von  Pferden,  ist 
ja  vorhanden. 

Od  (in  bircl  u.  a.) 

II.  >  e  in  earthnut^>  erneute ,  ernotte.  Die  Vulgär¬ 
form  anotte  erklärt  sich  jedenfalls  nach  p.  16.  Aus¬ 
gehend  von  der  letztgenannten  Form  könnte  man  auch 
an  ein  holländisches  Etymon  aardnoot  denken.  Allein 
erneute  und  ernotte  sprechen  gegen  diese  Herleitung. 

i 

III.  >  e  in  bowsprit  beauprö.  Dieser  Ueber- 
gang  findet  seine  Erklärung  in  der  dumpfen  Klangfarbe 
des  englischen  i.  Nach  Sweet  geht  dieser  Laut  über¬ 
haupt  in  ein  gehobenes  midfrontwide  e  über,  weshalb 
er  für  denselben  in  Broad  Romic  Umschrift  einfach  ey 
wie  in  bed}  setzt. 

o  bleibt  durchweg  erhalten. 

ou 

I.  >>  o  in  bowl  bol ,  toast  >>  toste. 

II.  o  in  geschlossener  Silbe:  roastbeef^>  rosbif 1 

>o  in  offener  Silbe :  poney  >  ponet,  bowsprit  > 

beauprö. 

ou  in  offener  Silbe  im  Gegenton :  bowling  green  > 
boulingrin ,  cf.  p.  17. 

III.  >  ö  in  riding  coat  redingote. 
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u  (in  but,  puff  u.  a.) 

I.  >  oe  in  puff  >>  peuf; 

>  o  in  Cutter  Z>  cotre ,  tub  Z>  tob; 

>>  ou  in  lugger  lougre ,  puff  Z>  pouf. 

Daraus  folgt,  dass  Formen  wie  tub ,  cutter ,  puff 
Buchwörter  sind. 

II.  >  oe  in  buffet  Z>  boeuffer; 

>  o  in  smuggle  Z>  smogler,  rump steak  ^ >  romsteck ; 

o  in  buckwheat  Z>  beaucuit; 

Z >  o  mit  folgendem  n  in  countmjdance  ^ >  contredance; 

Z >  ow  in  buckskin  boucassin. 

III.  >  oe  in  earihnut  >>  erneute; 

>  o  in  erneute  Z>  ernotte. 

c 

Es  darf  nicht  auffällig  erscheinen,  dass  hier  einem 
einzigen,  englischen  Laut  drei  französische  entsprechen. 
Der  Franzose  ist  an  distinkte  Vokale  gewöhnt,  und  so 
fällt  es  ihm  schwer,  die  Klangfarbe  dieses  für  jeden 
Ausländer  zunächst  schwierigen  Vokales  festzustellen. 
Immerhin  muss  konstatiert  werden,  dass  die  Sprache  in 
den  drei  Lauten  einen  ganz  guten  Ersatz  gefunden  hat. 

u  (in  book ,  cook  u.  a.) 

I.  >  ou  in  rook  Z>  rouque; 

II.  >  ou  in  boosing  bousin; 

III.  >  ou  in  pudding  Z>  poudin ,  bulldog  Z>  boule- 
dogue. 

u  (in  new) 

Z>  iou  in  mildew  nordfr.  mildiou. 
i  (in  high) 
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II.  >  e  in  rightivale  rÜoile.  bÜandre,  der  Name 
für  ein  Fahrzeug  für  Binnenschiffahrt,  könnte  sonach 
gut  auf  ein  englisches  Etymon  bylander  zurückgehen. 
Mit  Rücksicht  darauf  jedoch,  dass  noch  eine  ganze  An¬ 
zahl  von  Namen  für  derartige  Fahrzeuge  wie  koffT 
hourque ,  pinque  aus  dem  Niederländischen  stammen, 
habe  ich  auch  beiandre  dieser  Sprache  zugewiesen. 

ow  (in  now) 

II.  >  ou  in  tow  >>  touer ,  cf.  die  Entwicklung  von 
audire  ouir  und  meine  Ausführung  p.  22. 

Beim  Konsonantismus 

verweise  ich  zunächst  auf  die  p.  5  besprochene  Er¬ 
scheinung,  wornach  unter  dem  Einfluss  des  Accents  der 
Endkonsonant  häufig  abfällt.  So  schwindet  —  notabene, 
es  handelt  sich  hier  immer  nur  um  die  Aussprache  — 
d  in  backboard  >  bäbord , 

t  in  buckwheat  >>  beaucuit ,  bowsprit  beauprd , 

k  in  pancake  >>  pannequet. 

An  einzelnen  Lauten  erwähne  ich  zunächst 

rv. 

Dieses  ist  auch  im  Französischen  anfangs  sicher 
vokalisch.  Ein  Beweis  dafür  ist  das  gegenwärtig  kur- 
sirende  Argotwort  ouitch  =  was.  So  spricht  man  nach 
Ay  er,  Grrammaire  comparee  auch  warrant ,  whiskei ,  wiski y 
wist ,  wigh  u.  a.  Auch  waggon  ist  früher  so  gesprochen 
worden.  Allein  dieser  Anlaut,  der  dem  Französischen 
völlig  fremd  ist,  kann  sich  bei  einem  in  die  Gemein- 
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spräche  aufgenommenen  Wort  natürlich  nicht  halten, 
und  so  ist  denn  waggon  (gespr.  ouagon)  im  Lauf  der 
Zeit  trotz  der  von  der  Akademie  beibehaltenen  Schrei¬ 
bung  waggon  zu  der  Form  vagon  geworden,  wie  es 
Littre  z.  B.  auch  wirklich  schreibt. 

Ein  weiteres  Beispiel  für  diese  Konsonantisierung 
von  engl,  w  ist  der  Name  Bicetre  für  ein  Irrenhaus  bei 
Paris.  Das  b  ist  nach  p.  27  zu  erklären.  Dagegen 
behält  engl,  io  seinen  vokalischen  Charakter  als  zweites 
Glied  einer  anlautenden  Konsonantenverbindung.  So 
wird  buckwheat  beaucuit ,  right  icale  retoile. 

r 

fällt  im  Inlaut  vor  einem  Konsonanten  aus :  garboard  > 
gabord.  Bei  der  Form  anothe  (<C  earthnut)  ist  der  Ver¬ 
lust  des  r  jedenfalls  erst  innerhalb  des  Französischen 
eingetreten.  Vergl.  die  Formen  erneute  und  ernotte. 

g,  j ,  ch  werden  unter  Abfall  des  im  Englischen 
vorausgehenden  Verschlusslauts  zu  einfachen  Sibilanten. 
Eine  einzige  Ausnahme  macht  outseh. 

Die  englischen  Konsonantenverbindungen  haben  im 
allgemeinen  dasselbe  Schicksal  wie  die  deutschen:  sie 
werden  mundgerecht  gemacht,  sofern  sie  es  nicht  schon 
sind,  und  zwar  geschieht  dies  entweder  durch  Elision 
oder  durch  Einschiebung  eines  Hilfsvokals. 

Wir  haben  die  erstere  in  den  zweigliedrigen  Ver¬ 
bindungen  : 

gn  >  n  in  dragnet  >  dranet ; 

kl  b  in  backboard  >  bäbord\ 


40 


ferner  in  den  dreigliedrigen  Verbindungen,  bei  denen 
dann  der  mittlere  Konsonant  fällt: 

nds  ns  in  Hollands  hollans ; 

stb  sh  in  roastbeef  rosbif; 

rthn  rn  in  earthnut  >>  erneute . 

Die  Entstehung  der  letzten  Form  ist  jedenfalls  so 
zu  erklären ,  dass  das  im  Französischen  keine  Ent¬ 
sprechung  besitzende  engl,  th  wie  t  behandelt  wurde. 

Auffällig  ist  die  Form  bifteque ,  da  s  als  Dauerlaut 
gewöhnlich  nicht  zu  fallen  pflegt.  Die  ebenfalls  vor¬ 
kommende  Form  bisteque  ist  im  übrigen  auch  nicht  regel¬ 
mässig,  da  von  f  das  gleiche  gilt.  Nach  dem  Vorgang 
von  deutsch  hopf  stück,  das  sich  zu  kopfestuc  entwickelt 
hat,  wäre  eigentlich  eine  Form  bifesteque  zu  erwarten. 
Aber  die  Aufnahme  der  beiden  Wörter  erfolgte  zu  ver¬ 
schiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Kreisen. 

Bezüglich  des  Abfalls  von  s  in  der  Lautgruppe  spr 
( bowsprit  beauprö,  spruce  beer  pruce)  s.  p.  45. 

Die  zweite  Art  der  Vereinfachung  unbequemer  Laut¬ 
gruppen,  nämlich  durch  Einschiebung  eines  Hilfsvokals, 
haben  wir  in  bulldog  bouledogue ,  pancake  >  panne- 

quet ,  pinchbeck  >  pinchebec ,  picknick  pique-nique. 

Fassen  wir  jetzt  kurz  die  Resultate  zusammen, 
welche  die  Lautlehre  ergeben  hat,  so  haben  wir 

1.  nunmehr  Kriterien  zur  Hand,  die  es  uns  ermög¬ 
lichen,  festzustellen,  ob  ein  Wort  auf  mündlichem  Weg 
oder  als  Buchwort  übernommen  worden  ist.  Wir  sehen 
sofort,  dass  ein  gelte  oder  budget  auf  letzterem  Weg 
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hereingekommen  sind.  Ein  gleiches  gilt  von  gneiss ,  guhr, 
ale ,  bulldog,  puff,  tub  und  vielen  anderen  mehr; 

2.  haben  wir  einen  empirischen  Beweis  für  die  von 
uns  oben  postulierte  Entwicklung:  legt  man  die  richtigen 
Etyma  zu  Grunde  und  berücksichtigt  man  die  Verände¬ 
rungen,  die  teils  im  Wesen  der  französischen  Sprache 
an  und  für  sich  begründet  sind,  wie  z.  B.  der  durch  den 
Accent  veranlasste  Abfall  des  Endkonsonanten,  teils  sich 
aus  der  Verschiedenheit  ihrer  Lautform  von  der  der 
germanischen  Sprachen  ergeben,  so  kommt  man  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Wörter  in  der  Form,  wie  sie  uns  das 
Französische  bietet,  im  allgemeinen  lautgesetzlich  richtige 
Bildungen  sind. 


III.  Kapitel. 

V  olksetymologie. 

Wenn  ich  im  vorhergehenden  Kapitel  versucht  habe, 
eine  regelmässige  Entwicklung  auch  für  die  Entlehnungen 
der  Neuzeit  nachzuweisen,  so  ist  damit  nicht  gesagt, 
dass  sich  alle  nun  wirklich  so  entwickelten.  Denn  die¬ 
selben  störenden  Faktoren ,  die  innerhalb  des  Franzö¬ 
sischen  zahlreiche  sog.  Unregelmässigkeiten  verursacht 
haben,  sind  auch  bei  der  Einbürgerung  unserer  Wörter 
gelegentlich  thätig:  ja,  ihr  Einfluss  ist  hier  um  so  stärker, 
als  es  sich  um  fremde  Elemente  handelt,  die  in  der 
Sprache  keine  Wurzel  haben  und  so  jeglichen  Haltes 
entbehren. 
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Der  hauptsächlichste  störende  Faktor,  der  zur 
Umbildung  treibt,  die  Volksetymologie,  kommt  auch 
für  die  neugermanischen  Wörter  des  Französischen  in 
Betracht.  Augenscheinlich  ist  es  der  Sprache  unmög¬ 
lich ,  Wörter  zu  fassen,  die  nicht  in  den  Rahmen 
ihrer  Lautformen  passen:  dieselben  würden  fremdartig 
und  bedeutungslos  für  sie  bleiben,  wenn  nicht  die  den 
heimischen  Lautformen  innewohnende  Anziehungskraft 
sich  ihrer  bemächtigte  und  sie  an  einheimische 
Wörter  angliche.  Hierbei  tritt  die  Volksetymologie  in 
Wirksamkeit. 

Voraussetzung  für  derartige  Assimilationen  ist  ein 
gewisser  Gleichklang,  eine  gewisse  formale  Aehnlichkeit. 
So  entwickelt  sich  dsch.  sürkrüt  zu  choucroute,  weil  der 
erste  Bestandteil  des  deutschen  Wortes,  besonders  wenn 
man  noch  eine  nachlässige  Aussprache  des  r  voraussetzt, 
das  Quasihomonym  des  französischen  Wortes  ist.  Unter 
dem  Einfluss  des  nebenbei  bemerkt  etymologisch  iden¬ 
tischen  route  wird  engl,  railroad  zu  railroute.  Der  An¬ 
klang  des  engl,  jenny  =  Spinnmaschine  an  fr.  Jeanne 
hat  dieses  Wort  zu  jeann(ett)e  werden  lassen,  und  ein 
ganz  geringer  Lautwechsel  macht  aus  dsch.  pottasche , 
perlasche ,  trinkgeld ,  manganerz  franz.  potasse,  perlasse , 
dringuelle ,  manganese . 

Darmesteter  und  manche  andere  wollen  finden, 
dass  neben  formaler  Aehnlichkeit  eine,  wenn  auch  noch 
so  entfernte  logische  Beziehung  vorliegen  müsse,  damit 
volksetymologische  Umbildnng  Platz  greifen  könne.  Nun 
soll  gar  nicht  bestritten  werden,  dass  durch  das  Vor¬ 
handensein  des  letzteren  Moments  die  Assimilation  wesent- 
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lieh  befördert  wird;  und  man  kann  ohne  weiteres  zu¬ 
geben,  dass  seine  Mitwirkung  in  einem  Falle  wirklich 
notwendig  ist,  nämlich  da,  wo  es  sich  um  Anlehnung 
einheimischer  französischer  Wörter  handelt. 

Mit  den  Fremdwörtern  jedoch  verhält  es  sich  anders. 
Gelegentlich  mag  wohl  auch  bei  diesen  eine  inhaltliche 
Beziehung  mitspielen,  so  z.  B.  wenn  das  englische  Wort 
für  Wettenagent,  bookmaker ,  im  Munde  des  französischen 
Volkes  zu  bougre  maigre  geworden  ist;  das  tertium 
comparationis  lässt  sich  hier  ja  leicht  in  dem  minder¬ 
wertigen  Geschäft  und  oft  wohl  auch  Charakter  der 
Personen  finden.  Auch  der  Entwicklung  von  sourcroute 
zu  choucroute  kam  die  begriffliche  Verwandtschaft  sehr 
zu  statten,  und  die  Anlehnung  von  dsch.  saufen  an  das 
französische  soif  war  so  naheliegend,  dass  leicht  ein 
soiffer  daraus  werden  konnte. 

Damit  sind  ungefähr  die  Fälle  erschöpft,  bei  denen 
sich  eine  inhaltliche  Beziehung  ohne  Zwang  nachweisen 
lässt.  Das  Ergebnis,  das  wir  auf  empirischem  Wege 
gewinnen,  wird  auch  noch  anderweitig  bestätigt.  Macht 
man  sich  nämlich  eine  genaue  Vorstellung  von  dem 
psychologischen  Hergang  bei  einem  solchen  Angleichungs¬ 
prozess,  so  findet  man,  dass  der  menschliche  Geist  dabei 
völlig  reflexionslos  zu  Werke  geht  und  sich  rein  durch 
den  Instinkt  leiten  lässt.  Dies  erhellt  aus  der  That- 
sache,  dass  bei  manchen  derartigen  Umgestaltungen  ein 
barer  Unsinn  herauskäme,  wenn  man  begriffliche  Be¬ 
ziehung  herstellen  wollte.  Ich  verweise  nur  auf  die 
Entwicklung  von  engl,  (game  of)  aunt  Sally  zu  franz. 
(jeu  de  V)äne  sale  und  auf  den  Namen  langues  vertes , 
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den  unsere  landwehr  im  letzten  Krieg  von  dem  franzö¬ 
sischen  Volke  erhalten  hat. 

Damit,  dass  das  logische  Moment  im  allgemeinen 
aus  der  Interpretation  verbannt  wird,  fällt  eine  Reihe 
von  Erklärungen ,  die  in  den  verschiedenen  Schriften 
über  französische  Volksetymologie  kursieren,  in  der  Art 
der  Deutelei  eines  Voltaire,  der  boulevard  oder,  wie  es 
zu  seiner  Zeit  lautete,  boulevert  als  „place  verte  ou  on 
joue  a  la  boule“  sich  zurechtlegte.  Dergleichen  Erklä¬ 
rungen  leiden  sichtlich  daran,  dass  sie  die  Lautform  der 
betreffenden  Wörter  nicht  genügend  würdigen,  sei  es  die 
zu  Grunde  liegende  oder  die,  zu  der  das  Etymon  sich 
entwickeln  musste.  Zur  Illustration  des  ersteren  Falles 
verweise  ich  auf  das  Wort  clioucroute.  Ganz  abgesehen 
davon,  dass  sich  wohl  doch  irgendwo  einmal  die  Form 
choucroüte  finden  würde,  wenn  die  Beziehung  zu  croüte 
wirklich  stattgefunden  hätte,  liegt  doch  schlechterdings 
kein  Grund  vor,  in  dem  französischen  croute  etwas 
anderes  zu  sehen  als  eine  exakte  Wiedergabe  des 
schweizerischen  krüt.  Das  ziemlich  entstellt  aussehende 
brecheteile  findet  seine  Erklärung  in  dem  elsässischen 
Dialektwort  bretstelle.  Der  Form  obus,  Haubitze,  in  der 
Darmesteter  Volksetymologie  findet,  möchte  ich  ein  mund¬ 
artliches  Etymon  haubütz  zu  Grunde  legen.  Ich  habe 
diese  Form  selbst  zwar  nicht  gefunden,  halte  sie  aber 
im  Schweizerischen  für  möglich :  man  denke  nur  an  das 
dort  landläufige  imhrütz  für  deutsch  emberitz.  Diese 
Herleitung  findet  überdies  eine  Stütze  in  der  Thatsache, 
dass  die  Schweiz  jahrhundertelang  dem  König  von 
Frankreich  Soldaten  lieferte. 
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Eine  genauere  Betrachtung  des  Materials  zeigt,  dass 
die  sogenannte  Volksetymologie  meist  da  einsetzt,  wo  es 
sich  um  fremdartig  klingende  Lautgruppen  handelt. 
Durch  die  Svarabhakti  und  Elision  werden  sie  mund¬ 
gerecht  gemacht. 

Die  letztere  haben  wir,  wenn  sich  dsch.  pockwerk 
nach  Analogie  von  ndl.  boekweit  >>  wallonisch  bouquette , 
nordfr.  boguette ,  zu  boccard  entwickelt.  Ein  weiterer  Fall 
ist  choucarde ,  das  auf  deutsch  Schubkarre  zurückgeht. 
Als  ganz  eigentümliche  Formen  präsentieren  sich  zu¬ 
nächst  beauprö,  das  aus  engl,  bowsprit ,  und  brind'  estoc , 
das  aus  deutsch  springstock  entstanden  ist.  Sieht  man 
aber  näher  zu,  so  findet  man,  dass  der  in  diesen  beiden 
Wörtern  zu  Tage  tretende  Abfall  des  s  ebenfalls  eine 
lautliche  Ursache  hat:  das  aus  engl.  spruce(beer )  ent¬ 
standene  pruce,  in  dem  das  s  verschwunden  ist,  und  das 
der  älteren  Sprache  angehörige,  von  deutsch  springen 
abgeleitete  espingole  =  Musketon,  das  sein  r  verloren 
hat,  zeigen,  dass  die  Lautgruppe  spr  ( esprit )  im  Franzö¬ 
sischen  nicht  gerade  häufig  ist;  daher  Vereinfachung 
derselben  in  den  zwei  eben  angeführten  Wörtern.  Weitere 
Elisionen  haben  wir  in  der  Entwicklung  von  niederl. 
rekenaar  zu  renard ,  ndl.  bootsman  zu  bosseman ,  engl. 
dragnet  zu  dranet ,  engl,  handspeck  zu  anspect.  Nebenbei 
bemerkt  steht  auch  der  Abfall  des  h ,  den  wir  in  letzterem 
Wort  haben,  nicht  vereinzelt  da:  er  hat  seine  Analogie 
in  alte,  avresac  und  obus. 

Die  Betrachtung  von  Formen  wie  bouledogue ,  boule- 
vardj  bosseman ,  brind'estoc ,  pannequet  u.  a.  führt  uns 
hinüber  zur  Svarabhakti.  Die  Einschiebung  eines  e}  die 
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allen  diesen  Wörtern  gemeinsam  ist,  darf  nicht  auffällig 
erscheinen:  sie  stellt  einen  durch  das  Wesen  der  Sprache 
bedingten  Lautwechsel  akkommodativer  Art  dar,  der  mit 
den  assoziativen  Veränderungen,  welche  die  Volksety¬ 
mologie  mit  sich  bringt,  nicht  zusammengeworfen  werden 
darf.  Nimmt  man  speziell  bei  boulevard  noch  dazu, 
dass  fr.  011  für  deutsch  o  hier  ganz  am  Platze  ist,  so 
sieht  man,  wie  wenig  Grund  vorliegt,  in  dem  Wort  eine 
Angleichung  an  franz.  boule  zu  sehen:  das  deutsche  boll 
musste  sich  zu  diesem  Lautbild  entwickeln,  gerade  so 
wie  lat.  laudare  und  locare  ganz  unabhängig  voneinander 
louer  geworden  sind.  Der  Uebergang  des  Gutturals  in 
den  Dental,  den  wir  in  brind’estoc  aus  dsch.  spring  stock 
haben,  steht  ebenfalls  nicht  ohne  Parallele  da,  wie  das 
von  dsch.  bringen  hergeleitete  brinde  und  das  zu  schwei¬ 
zerisch  gringeli  gehörige  genfer,  crainter  beweisen. 

Zieht  man  nun  noch  das  Wirken  einmal  des  Accents 
und  sodann  des  Bequemlichkeitstriebs  in  Betracht,  so  ist 
sowohl  der  Abfall  des  Endkonsonanten  in  Wörtern  wie 
boulevert  ( boulevard ),  boccard,  beaupre ,  beaucuit ,  pannequet, 
als  auch  der  Uebergang  der  Tenuis  zur  Media  in 
brind' estoc,  boccard ,  lanchebroter  erklärt.  Damit  dürfte 
der  Beweis  erbracht  sein,  dass  die  Entwicklung  eines 
Teils  der  gewöhnlich  für  die  Volksetymologie  vindizierten 
Wörter  auf  rein  lautlichem  Wege  vor  sich  gegangen  ist. 

Wie  erklären  sich  dann  aber  Formen  wie  beaucuit 
und  beauprö ,  bei  denen  doch  augenscheinlich  eine  An¬ 
lehnung  an  das  französische  beau  stattgefunden  hat? 

Mit  dieser  Frage,  die  uns  auf  den  Unterschied  von 
Laut  und  Schrift  bringt,  sind  wir  an  dem  Punkte  an- 
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gelangt,  wo  die  Volksetymologie  wieder  in  ihr  Recht 
eingesetzt  werden  kann  oder  vielmehr  muss.  Einmal  in 
die  Lage  versetzt,  die  mündlich  existierenden  Lautformen 
schriftlich  fixieren  zu  müssen,  hat  die  französische  Sprache, 
die  über  eine  grosse  Assimilationsfähigkeit  verfügt,  zu 
ihrer  Wiedergabe,  wenn  es  irgend  möglich  war,  franzö¬ 
sische  Typen  genommen,  um  die  Fremdwörter  vollends 
ganz  zu  akklimatisieren.  So  hat  sie  aus  den  Lautbildern 
*bopr£,  *bocuit  mit  Anlehnung  von  deren  erstem  Be¬ 
standteil  an  beau  die  hübschen  Formen  beauprö  und 
beaucuit  gemacht,  ndl.  boom ,  der  Giekbaum,  zu  bäume 
werden  lassen,  bäbord  zu  einem  basbord  umgebildet  und 
in  brind’estoc  einen  Apostroph  eingefügt,  wie  wenn  hier 
eine  Komposition  mit  brin  vorliegen  würde.  Namentlich 
die  Endungen  hat  sie  durch  Anhängung  von  stummem  d 
oder  t  gänzlich  französiert:  in  Formen  wie  boccard , 
boulevard ,  homard ,  renard,  sagard  oder  beaucuit ,  öcrelet, 
pannequet  haben  wir  Wörter  vor  uns,  die  wirklich  nicht 
mehr  viel  Spuren  ihrer  germanischen  Herkunft  tragen. 

Mit  Vorliebe  bemächtigt  sich  die  Volksetymologie 
der  Komposita.  Eine  Zählung  ergiebt,  dass  mehr  als 
die  Hälfte  aller  Umbildungen  zu  dieser  Wortklasse  ge¬ 
hören.  Diese  Thatsache  erklärt  sich  leicht.  Einmal 
kommen  bei  derartigen  Wörtern  am  häufigsten  Laut¬ 
gruppen  vor,  die  dem  Französischen  ungewohnt  sind  und 
deshalb  irgend  eine  Entwicklung  verlangen.  Dazu  kommt 
dann  der  Umstand,  dass  der  Franzose,  der  Zusam¬ 
mensetzung  nicht  bewusst,  das  Wort  eben  als  ein  ein¬ 
heitliches  Lautgebilde  auffasst.  Am  häufigsten  ist  der 
Fall,  dass  der  zweite  Bestandteil  der  Komposition 
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als  Endung  verstanden  und  demgemäss  an  eine  ähnlich 
lautende  französische  angeglichen  wird.  Auf  diese  Weise 
ist  dsch.  pottasche  potasse ,  dsch.  perlasche  >  p erlasse , 

dsch.  kupferasche  couperose ,  dsch.  Schubkarren  >> 
choucarde,  dsch.  trinkgeld  >>  dringuelle,  dsch.  manganerz 
manganese ,  engl,  (to)  buffet  boeuffer ,  engl,  dragnet 

dranet,  dsch.  leckerli  öcrelet ,  vielleicht  auch  holl. 
boegzeil  bourcet  (s.  oben)  geworden.  Wo  die  Laut¬ 
form  keine  Möglichkeit  zu  einer  derartigen  Anlehnung 
bietet,  tritt  eine,  wenn  ich  so  sagen  darf,  gleichwertige 
Behandlung  der  Komponenten  ein  und  wir  erhalten 
Formen  wie  choucroute ,  railroute ,  beauprö ,  bastringue. 
Beim  letztgenannten  Wort  zwar  kann  man  zweifelhaft 
sein,  ob  die  Form  tringue  aus  *tringue  unter  dem  Ein¬ 
fluss  des  Bequemlichkeitstriebs  oder  infolge  des  Anklangs 
an  die  Endung  ingue  in  Wörtern  wie  bastingue ,  boulingue 
entstanden  ist.  In  letzterem  Falle  würde  das  Wort  zu 
den  weiter  oben  aufgezählten  Beispielen  gehören.  Aber 
ich  ziehe  die  andere  Erklärung  vor. 

Ein  drittes  Verfahren  endlich,  das  die  Sprache  zu¬ 
sammengesetzten  Wörtern  gegenüber  anwendet,  ist  die 
Dekomposition,  der  wir' allerdings  nur  sehr  selten  be¬ 
gegnen.  Langues  vertes  landivehr ,  bougre  maigre 

bookmaker,  boulin  ä  grain  bowlinggreen  sind  die  ein¬ 
zigen  Beispiele,  die  mir  zu  Gebote  stehen.  Nach  diesen 
zu  schliessen,  hat  eine  derartige  Zersetzung  ihren  Grund 
darin,  dass  beide  Bestandteile  die  Möglichkeit  zu  volks¬ 
etymologischer  Umgestaltung  bieten. 
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IV.  Kapitel. 

Bedeutungswandel. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  unserer  Wörter  hat  bei 
ihrem  Uebergang  in  das  Französische  ihre  Bedeutung 
beibehalten.  Immerhin  liegt  in  der  Thatsache ,  dass 
solchen  Fremdwörtern  in  ihrer  neuen  Heimat  jeder 
etymologische  Zusammenhang  fehlt,  die  Möglichkeit  ein¬ 
geschlossen,  dass  das  eine  oder  andere  im  Laufe  der 
Zeit  seinen  Sinn  nach  irgend  einer  Richtung  hin  ver¬ 
ändert.  Der  in  einem  Wort  enthaltene  Begriff  kann 
sich  verengern  oder  erweitern,  kann  zum  Ausdruck  für 
einen  andern  werden,  mit  dem  er  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  hat.  Im  übrigen  habe  ich  der  folgenden  Dar¬ 
stellung  nicht  die  Einteilung  der  eben  charakterisierten 
Tropen  (Synekdoche,  Metonymie,  Metapher)  zu  Grunde 
gelegt  5  ich  werde  vielmehr  die  Wörter  in  alphabetischer 
Ordnung  besprechen,  um  nicht  manche  Beispiele,  wie 
das  z.  B.  bei  reitre  der  Fall  sein  würde,  wiederholt 
erwähnen  zu  müssen. 

Wenn  wir  nun  zum  einzelnen  übergehen,  so  bietet 
sich  uns  gleich  eine  interessante  Begriffsentwicklung  in 
dem  Wort  angliche ,  das  die  populäre  Wiedergabe  von 
English  ist.  Dieses  ist  auf  dem  Weg  der  Synekdoche 
zum  Ausdruck  für  Ausländer  überhaupt  geworden,  und 
eine  von  manchen  Ausländern  wohl  für  etwas  roh  ge¬ 
haltene  Metapher  hat  ihm  dann  noch  den  weiteren  Sinn 

hartherzig  gegeben.  Vor  einigen  Jahrzehnten  hat  sich 
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die  Sprache  des  Namens  Bismarck  bemächtigt,  um  damit 
eine  Art  fahlroter  Farbe  zu  bezeichnen.  Muss  man  sich 
bei  diesem  Tropus  mit  der  Erklärung  begnügen,  dass 
er  eben  einer  augenblicklichen  Modelaune  entsprungen 
ist,  so  fällt  es  nicht  schwer,  bei  einem  andern  Ausdruck, 
zu  dem  unser  Altreichskanzler  seinen  Namen  hergeben 
musste,  den  logischen  Zusammenhang  zu  entdecken:  ich 
meine  bei  bismarcker ,  das  1.  jemand  überlisten,  2.  sich 
etwas  um  jeden  Preis  aneignen  bedeutet.  Eine  Metonymie 
haben  wir  in  der  Entwicklung  von  bivouac.  Entstanden 
aus  dem  Mwacht,  mit  dem  man  die  Scharwache  und  wohl 
auch  die  im  Freien  kampierende  Feldwache  bezeichnet, 
ist  es  im  Französischen  zum  Ausdruck  für  Lagern  unter 
freiem  Himmel  geworden,  blackbouler ,  dessen  Etymologie 
auf  eine  Abstimmung  vermittelst  schwarzer  Kügelchen 
hinweist,  heisst  allgemein  durchfallen  lassen.  Ein  hübscher 
Bedeutungswandel  liegt  bei  blocus  vor.  Während  das 
Etymon  blockhaus  bezw.  blockhüs  ein  Fort  bezeichnet, 
das  den  Zweck  hat,  die  Verbindung  eines  belagerten 
Platzes  mit  aussen  zu  verhindern,  bedeutet  das  franzö¬ 
sische  Wort  die  durch  eine  Leihe  solcher  Sperrforts  zu 
stände  gebrachte  Blockade.  Das  deutsche  Bockbier  ist 
eine  besondere  Sorte  von  Bier;  französisch  bock  dagegen 
ist  ein  Glas  Bier,  und  das  Verbum  bocker  heisst  Bier¬ 
trinken  überhaupt.  Das  niederländische  boeckin ,  kleines 
Buch,  ist  zur  Bezeichnung  für  einen  wertlosen,  alten 
Schmöker  herabgesunken.  Das  englische  boosing,  zechen, 
betrunken  sein,  wurde  der  Name  für  eine  Matrosenkneipe. 
Das  hievon  abgeleitete  bousingot ,  Matrosenhut,  diente 
nach  der  Julirevolution  zur  Bezeichnung  für  junge  Leute, 
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die  sich  darin  gefielen,  in  ihrer  Tracht  und  ihrem  Auf¬ 
treten  die  Rolle  von  Demokraten  zu  spielen.  In  der 
Entwicklung  von  breu  liegt  ein  ähnlicher  Wandel  vor, 
wie  bei  bock ,  durch  das  es  seiner  Zeit  ersetzt  wurde. 
Das  Wort  erinnert  an  die  Zeit,  wo  in  Paris  zum  ersten¬ 
mal  Münchenerbräu  ausgeschenkt  wurde.  In  der  Sprache 
fies  high  life  führt  der  Herrschaftsdiener  wegen  der 
vielen  Knöpfe,  die  seinen  Rock  zieren,  den  Namen 
button.  calicot ,  eigentlich  Kattun,  wurde  während  der 
Restauration  ein  Spitzname  für  die  Handlungsdiener,  die 
nachgerade  ein  allzustarkes  Selbstgefühl  bekommen  hatten, 
und  die  man  mit  diesem  Epitheton  dämpfen  wollte. 
chouflique ,  Schuhflicker ,  bedeutet  einen  schlechten  Ar¬ 
beiter  ,  einen  Stümper.  Durch  eine  Art  Brachylogie, 
bei  der  das  Substantiv  unterdrückt  wurde,  hat  le  con- 
fortable ,  das  auf  englisch  comfortable  zurückgeht,  den 
Sinn  von  bequemer  Lehnstuhl  erhalten.  Das  nieder¬ 
ländische  kok ,  der  Koch ,  hat  eine  Begriffsverengerung 
erfahren  dergestalt,  dass  man  unter  französisch  coq  nur 
noch  den  Schiffskoch  versteht.  Sowohl  eine  Verengerung 
wie  eine  Erweiterung  des  Begriffs  hat  stattgefunden  bei 
cottage,  das  Littre  als  maison  de  Campagne,  mais  d’une 
simplicite  rustique  definiert  und  das  daneben  auch  noch 
die  Einsiedelei  bedeutet.  Sehr  von  dem  Inhalt  des  Ety¬ 
mons  ist  das  Wort  frichti  abgewichen,  das  nicht  nur  eine 
Mahlzeit  überhaupt,  sondern  auch  ein  einfaches  Gericht 
und  endlich  auch  noch  ein  Ragout  mit  Kartoffeln  be¬ 
zeichnet.  Der  zoologische  Terminus  gannet ,  Rotgans, 
wird  eine  metaphorische  Bezeichnung  für  einen  Tölpel. 
glic,  deutsch  glück ,  ist  in  früheren  Zeiten  der  Name  eines 
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Kartenspiels  gewesen,  guelte ,  deutsch  geld ,  kann  zwar 
auch  geld  bedeuten.  Vorwiegend  aber  wird  es  als  kauf- 
männischer  Ausdruck  für  die  Provision  der  Commis  ge¬ 
braucht,  welche  diese  für  den  Verkauf  von  Ladenhütern 
und  weiterhin  von  Waren  überhaupt  erhalten.  Dem¬ 
entsprechend  heisst  das  abgeleitete  guelter  Provision  er¬ 
halten;  guenipe ,  dessen  niederländisches  Etymon  knip 
Bordell  bedeutet,  ist  der  Name  für  die  Dirne  geworden, 
die  in  einem  derartigen  Hause  verweilt,  und  dann  für 
eine  Dirne  überhaupt.  Eine  eigenartige  Veränderung 
des  Sinnes  liegt  bei  hack ,  Rennpferd,  vor.  Ich  habe  für 
englisch  hack  nirgends  eine  andere  Bedeutung  finden 
können  als  die,  welche  das  mehr  gebräuchliche  hackney 
hat,  nämlich  Mietpferd.  Mietpferde  pflegen  nun  aber 
doch  nicht  hervorragende  Renner  zu  sein.  Wir  hätten 
hier  also  zunächst  eine  Erweiterung  des  Begriffs  zu  der 
Bedeutung  Pferd  überhaupt  und  dann  wieder  eine  Ver¬ 
engerung  desselben  anzunehmen,  hambourg  heisst  1.  Ge¬ 
binde  für  Lachs,  2.  Zigarre.  Die  Erklärung  dieses 
Bedeutungswandels,  der,  was  den  zweiten  Fall  betrifft,, 
in  französisch  un  londves  und  in  deutsch  eine  Havannah 
Analoga  hat,  ist  darin  zu  suchen,  dass  Hamburg  ein 
Hauptstapelplatz  für  diese  beiden  Handelsartikel  ist.  Bei 
hambourge ,  Karausche,  liegt  derselbe  Fall  vor.  Eine 
auffallende  Umdeutung  hat  deutsch  habersack  erfahren: 
während  dieses  Wort  doch  offenkundig  ein  Ausrüstungs¬ 
stück  der  Kavallerie  bezeichnet,  scheint  französisch 
habresac  nie  etwas  anderes  als  den  Infanterietornister 
und  späterhin  auch  das  Felleisen  bedeutet  zu  haben. 
Englisch  knickerbockers  heisst  Pumphosen;  im  Franzö- 
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sischen  versteht  man  darunter  den  Stoff,  aus  dem  sie 
gewöhnlich  verfertigt  werden.  Einen  interessanten  Be¬ 
deutungswandel  hat  genferisch  lanchebroter  hinter  sich, 
das  sich  von  seinem  schweizerischen  Etymon  landsprach 
inhaltlich  sehr  weit  entfernt  hat  und  eine  Sprache  rade¬ 
brechen  heisst.  So  sagt  man :  il  lanchebrote  un  peu 
V allemand.  Der  gleiche  Sinn  ist  in  dem  davon  abge¬ 
leiteten  lanchebrotage  enthalten,  landscape,  Landschaft, 
Landschaftsbild,  wird  im  Französischen  für  das  Album 
gebraucht,  in  dem  solche  Bilder  enthalten  sind,  lansman 
heisst  ausschliesslich  Deutscher:  dieser  Uebergang  erklärt 
sich  jedenfalls  daraus,  dass  sich  die  Deutschen  gegenseitig 
so  angerufen  oder  vielleicht  auch  zugetrunken  haben 
bezw.  zuzutrinken  pflegen.  Le  loustic  wurde  in  früherer 
Zeit  bei  den  Schweizer-Regimentern  der  Spassmacher 
genannt,  der  seine  Kameraden  auf  dem  Marsch  zu  unter¬ 
halten  pflegte.  Diese  Bedeutung  ist  jetzt  noch  in  dem 
Ausdruck  le  loustic  de  V endroit  erhalten.  Des  weiteren 
hat  aber  das  Wort  einen  Nebengeschmack  erhalten  und 
bedeutet  eine  Person,  qui  fait  rire  par  de  grosses 
plaisanteries  (Littre).  In  dem  genferischen  il  va  mieuXj 
il  est  d4jä  tout  loustic  wird  man  wohl  auch  eine  kleine 
Begriffsschattierung  zu  konstatieren  haben,  insofern  das 
französische  loustic  hier  den  Sinn  von  munter  hat.  Mit 
luncheur  bezeichnet  man  im  Französischen  einen,  der 
bei  jeder  Gelegenheit  luncht,  überhaupt  einen,  der  auf 
gut  und  viel  Essen  hält,  mannezingue ,  entstellt  aus  dem 
alten  Zuruf  lanstrinque}  hat  einen  Namen  für  den  Schenk¬ 
wirt  gegeben.  Das  Marchfeld  hat  der  Argot  von  St.-Cyr, 
wohl  unter  Anlehnung  des  ersten  Kompositionsbestand- 
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teils  an  das  Verb  mar  eher,  zum  Ausdruck  für  den  Exer¬ 
zierplatz  werden  lassen.  Ausgeschlossen  wäre  allerdings 
auch  nicht;  dass  das  Wort  eine  hybride,  von  den  Kriegs¬ 
schülern  selbst  fabrizierte  Bildung  aus  französisch  marcher 
und  deutsch  feld  ist.  In  diesem  Fall  würde  sich  die 
angeführte  Bedeutung  ohne  weiteres  ergeben.  Durch 
eine  derbe  Metapher  ist  mastoc,  aus  deutsch  mastochs ,, 
zum  Ausdruck  für  einen  plumpen  Kerl  geworden.  Das 
schweizerische  malen,  Frühlingsweide  für  das  Rindvieh, 
ehe  man  noch  die  höheren  Triften  beziehen  kann,  hat 
im  waadtländischen  mayen  eine  Umdeutung  zu  dem  Be¬ 
griff  landhaus  erfahren.  Unter  dem  Einfluss  des  oft 
zitierten  deutschen  Michel  ist  lothringisch  Mechel  zu 
einem  Spitznamen  für  die  Deutschen  herabgesunken, 
während  die  in  dem  Argot  vorkommende  Form  mikel 
die  ganz  verächtliche  Bedeutung  Tropf  hat.  Der  Inhalt 
von  moss  wurde  quantitativ  reduziert :  wie  breu  und  bock 
war  es  zu  seiner  Zeit  der  Name  für  ein  gewöhnliches 
Glas  Bier,  pamphlet,  aus  dem  Englischen  übernommen, 
hat  nur  am  Anfang  die  ursprüngliche  Bedeutung  Flug¬ 
schrift  gehabt:  Bayle  z.  B.  wendet  das  Wort  so  an. 
Schon  im  vorigen  Jahrhundert  hat  es  den  engeren  Sinn 
Schmähschrift  erhalten.  Ganz  despektierlich  wird  der 
deutsche  Bauer  behandelt :  er  muss  es  sich  gefallen  lassen, 
dass  man  mit  seinem  Namen,  ähnlich  wie  im  Deutschen 
selbst,  in  der  französischen  Form  paour  einen  Grobian, 
Lümmel  brandmarkt.  Das  englische  ridingeoat,  Reitrock, 
bedeutet  in  seiner  französischen  Wiedergabe  redingote 
den  langen  Rock,  den  Gehrock  überhaupt.  Nach  einer 
Stelle  aus  Voltaire  zu  schliessen,  die  sich  bei  Littre 
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findet  (presque  tous  les  courtiscins  portaient  de  ces 
manteaux  quon  nomme  par  corruplion  redingote)  scheint 
das  Wort  auch  einmal  einen  Mantel  bedeutet  zu  haben. 
Die  daneben  vorkommende  Form  redingue ,  aus  riding, 
welche  allein  schon  die  gleiche  Bedeutung  wie  das 
Kompositum  hat,  ist  nach  Analogie  von  le  confortable 
zu  erklären.  Gelegentlich  mag  hier  bemerkt  werden, 
dass  der  Ausdruck  redingote  grise  bei  den  Soldaten 
Napoleons  des  Ersten  eine  metaphorische  Bezeichnung 
für  den  Kaiser  selbst  war.  Eine  lange  Entwicklung  hat 
das  Wort  reitre  aus  deutsch  Reiter  durchgemacht.  Ur¬ 
sprünglich  verstand  man  unter  reitre  einen  Angehörigen 
eines  der  deutschen  Reiterregimenter,  die  in  französischem 
Solde  standen.  Vorübergehend  wurde  auch  eine  gewisse 
Art  Reitermantel  so  bezeichnet,  und  eine  Zeit  lang  gab 
es  auch  chapeaux  reitres.  Allmählich  kam  der  Neben  - 
sinn  alter  Kriegsknecht,  Haudegen  herein,  und  jetzt 
bedeutet  d^s  Wort,  das  im  übrigen  nur  noch  in  dem 
einzigen  Ausdruck  vieux  reitre  gebraucht  wird,  einen 
Mann,  der  den  Weibern  nachläuft.  Ein  wirklich  witziges 
Wortspiel  zwischen  chute  du  Rhin  und  chute  du  rein 
hat  schaffouse  zur  Bezeichnung  des  Hintern  werden  lassen. 
schlague ,  das  ursprünglich  Stockschläge  beim  Militär  be¬ 
deutete,  heisst  jetzt  allgemein  Prügel,  sleeping  wird 
allein  schon,  ohne  car,  zum  Ausdruck  für  den  Schlaf¬ 
wagen,  ebenso  Smoking ,  ohne  suit,  zur  Bezeichnung  des 
Morgenanzugs.  Humorvoll  bewaffnet  das  Volk  den 
Schneider,  der  zum  Bügeleisen  greift,  mit  einem  sper. 
Ausgehend  davon,  dass  der  Reiche  viel  livres  sterling 
besitzt,  nennt  es  ihn  selbst  sterling,  sport ,  eigentlich 
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jede  gymnastische  Uebung  im  Freien,  verengert  sich 
unter  dem  Einfluss  des  sich  hierin  mit  ihm  deckenden 
turf  zum  Begriff  Rennsport,  struggleforlifer  oder  struggle- 
forlifeur  bedeutet  nicht  mehr,  wie  im  Englischen  ent¬ 
halten  ist,  den  Mann,  der  um  sein  Dasein  zu  kämpfen 
hat,  sondern  den  Streber.  Das  oben  angeführte  turf 
hat  nicht  bloss  den  Sinn  Rennsport,  sondern  kann,  wie 
der  Ausdruck  turf  litUraire  zeigt,  auch  Wettstreit  im 
allgemeinen  heissen.  Wirklich  interessant  wäre  es,  wenn 
man  herausfinden  könnte,  wie  das  deutsche  was  ist  das 
im  Französischen  zur  Bedeutung  Schiebfensterchen  ge¬ 
kommen  ist.  Denn  so  unbefriedigend  die  Etymologie 
auch  ist,  so  darf  sie  doch  als  sicher  gelten.  Leichter 
verständlich  ist  der  Gedankengang,  der  das  niederländische 
ivat  is  dat  im  Wallonisehen  wadustat  zum  Ausdruck  für 
Gerede,  Rotwelsch  hat  werden  lassen. 

Ueberblicken  wir  die  Liste  der  hier  erwähnten 
Wörter,  so  finden  wir,  dass  bei  weitem  der  grössere 
Prozentsatz  der  Umdeutungen  auf  das  Gebiet  der  Volks¬ 
sprache  entfällt.  Dies  liegt  auch  in  der  Natur  der  Sache. 
Die  schriftliche  Fixierung  eines  Wortes  bringt  es  von 
selber  mit,  dass  sich  sein  Inhalt  nicht  so  leicht  modi¬ 
fiziert,  und  darum  ist  die  Litterärsprache  mehr  konser¬ 
vativ.  Was  aber  die  Volkssprache,  bei  der  dieses 
fixierende  Element  so  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht 
kommt,  betrifft,  so  zeigt  schon  unsere  eigene  schwäbische 
ganz  deutlich,  dass  sie  das  Drastische  und  Plastische  liebt. 

Ehe  ich  dieses  Kapitel  verlasse,  bleibt  mir  noch 
übrig,  auf  den  Einfluss  hinzuweisen,  den  englische  Wörter 
auf  die  Bedeutung  begriffsverwandter  oder  lautähnlicher 


57 


französischer  ausgeübt  haben,  con fort  hat  im  Franzö¬ 
sischen  nur  Stärkung,  Trost  bedeutet;  durch  das  eng¬ 
lische  comfort  hat  es  auch  den  Sinn  Komfort,  Bequem¬ 
lichkeit  erhalten,  sttection  bedeutete  zunächst  nur  eine 
Auswahl;  die  Darwinsche  Selektionstheorie  hat  dem 
Wort  die  weitere  Bedeutung  Zuchtwahl  gegeben,  exhi- 
bition ,  eigentlich  Vorlegung,  hat  die  englische  Bedeutung 
Ausstellung  angenommen.  attraction }  Anziehungskraft, 
ist  von  englisch  attraction  beeinflusst,  dass  man  von  la 
grande  attraction  de  la  soiröe  spricht.  exertion}  eigentlich 
das  Hervorstehen,  hat  den  Nebensinn  „ Anstrengung“ 
erhalten,  und  entrainer ,  eigentlich  mit  sich  ziehen,  hat 
unter  der  Einwirkung  des  englischen  to  train  die  ganz 
heterogene  Bedeutung  trainieren  bekommen.  lecture, 
das  Lesen,  hat  unter  dem  Einfluss  von  engl,  lecture  den 
Nebensinn  Vorlesung  angenommen,  und  adresse  ist  durch 
address  auch  zum  Ausdruck  für  eine  politische  Denk¬ 
schrift  geworden. 


V.  Kapitel. 

Kulturhistorische  Skizze. 

Wenn  ich  hier  von  einer  zusammenhängenden  Dar¬ 
stellung  absehe  und  mich  auf  einen  skizzenhaften  Ent¬ 
wurf  beschränke,  so  thue  ich  das  aus  verschiedenen 
Gründen.  Der  deutsche  Kultureinfluss,  der  sich  aus  den 
sprachlichen  Entlehnungen  erschliessen  lässt,  hat  in  dem 
umfassenden  Werk  Süpfles  eine  eingehende  Behandlung 
erfahren.  Wenn  diese  im  einzelnen  auch  nicht  ganz 
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vollständig  ist,  so  ist  sie  doch  in  ihren  Grundzügen 
derart,  dass  man  ohne  weiteres  auf  sie  zurückweisen 
kann.  Die  holländischen  und  englischen  Entlehnungen 
sind  nun  allerdings  noch  nicht  vom  historischen  Gesichts¬ 
punkt  aus  dargestellt  worden.  Aber  hier  liegt  die  Sache 
wesentlich  anders.  Die  holländischen  Wörter  sind  bei¬ 
nahe  alle  von  Mund  zu  Mund  über  die  Grenze  ge¬ 
kommen,  und  so  fehlt  eben  so  ziemlich  jeder  Anhalts¬ 
punkt  zu  einer  zeitlichen  Fixierung.  Was  das  Englische 
betrifft,  so  wäre  hier  eine  gewisse  Grundlage  für  eine 
chronologische  Behandlung  so  weit  schon  vorhanden.  Wir 
wissen,  dass  der  englische  Einfluss  in  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  begonnen  hat,  in  den  zwanziger 
Jahren  des  19.  stärker  geworden  ist  und  seit  dem  zweiten 
Kaiserreich  zu  immer  mächtigerer  Geltung  gekommen 
ist;  aber  wenn  ich  ein  Wort  oder  eine  Wortgruppe 
zeitlich  zu  fixieren  versucht  habe,  ist  es  mir  eben 
nur  selten  gelungen ,  einen  Beleg  dafür  ausfindig  zu 
machen. 

I.  Deutsche  Wörter, 
die  auf  das  Kriegswesen  Bezug  haben: 
alpenstock,  bivouac,  blocus,  blockhaus,  blinder,  boule- 
vard,  feldmarechal,  kaiserlick,  kepi,  havresac,  landsturm, 
landwehr ,  quartiermestre ,  loustic ,  reitre ,  sabretache, 
schlague,  vaguemestre,  wurst,  obus,  risban,  risberme, 
canapsa,  uhlan,  erbswurst,  pompernickel ; 

die  sich  auf  die  Wissenschaften  beziehen, 
auf  Botanik: 

beccabunga,  edelweiss,  gilbe,  meredi,  quetsche,  trolle, 
Vergissmeinnicht ; 
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auf  Zoologie : 

bars,  brandhirsch,  breant,  dorsch,  dreyer,  emberize,  gems- 
bock,  gibele,  golfiche,  gyntel,  lumme,  narwal,  iltis,  hamster, 
homard,  laemmergeier,  heurlin,  nordcaper,  sandre,  serte, 
sizerin,  steinbock,  stockfiche,  zindel,  zingel; 

auf  Geologie: 
lehm,  loess,  merl; 
auf  Mineralogie : 

bismuth,  blende,  braunspath,  castine,  cobalt,  druse,  edel- 
spath,  fahlertz,  feldspath,  gelberde,  gneiss,  grauwacke, 
grünstein,  guhr,  hornblende,  kalksinter,  kalkspath,  kalk- 
stein,  kennelkoble,  klebschiefer,  klingstein,  klinker,  ko- 
bold,  kohlenhornblende,  korallenertz,  kupferkies,  kupfer- 
nickel,  kupferschaum,  leuchspath,  manganese,  mispickel, 
muschelkalk,  nickel,  pechblende,  pecherz,  quartz,  Sand¬ 
stein,  schirl,  schorl,  sinter,  soole,  spath,  talc,  trass, 
tungstene,  vacke,  violetstein,  weistein,  wolfram,  wol¬ 
fart,  zechstein ; 

auf  die  Chemie: 
couperose,  potasse,  zinc; 

die  auf  die  Technik  Bezug  haben, 
auf  die  Giesserei: 

bocambre,  boccard,  gueuse,  harque,  spalt,  speiss; 
auf  die  Mesallurgie: 

edelstahl,  floss,  glette,  matte,  speiss,  spiegeleisen; 
auf  den  Bergbau: 

besteg,  dame,  druse,  gangue,  halde,  matte,  salbande, 
scheidage,  schlämm,  schlick,  clistrer,  Schlot,  stipes,  stoc, 
Stockwerk,  stot,  strosse; 
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auf  Trinken  und  Essen: 

bischof,  bock,  brinde,  brindezingue ,  chinquer,  kirsch, 
kneipe,  momme,  quetschwasser,  schnapps,  schnick,  moss, 
breu,  sodawater,  soiffer,  trinkhall,  trinquer,  dringuer, 
vermouth,  bastringue,  trinquelt,  dringuelle,  kummel, 
pilsen,  markobrunner,  knickebin,  caleur  —  brechetelle, 
gougelofe,  meringue,  nouilles,  quenelle,  ecrelet,  chou- 
croute,  knefle,  frichti; 

die  auf  das  Gesellschaftsleben  Bezug  haben: 
yalse,  schottisch,  rams; 

die  sich  auf  Litteratur  beziehen: 

lied ; 

die  in  die  Volkssprache  bezw.  den  Argot 
übergegangen  sind: 

bettander,  bismarck,  bock,  brecheteile,  breu,  brindezingue, 
calembour,  caleur,  carrousse,  chenapan,  chenic,  chic, 
choucarde,  choucroutemann,  chouflique,  choula,  choumac, 
chtibes,  criquet,  ditsch,  fifrelin,  frichti,  Gretchen,  guelte, 
hambourg,  holz,  kopfestuc,  lansman,  loustic,  marchfeld, 
mastoc,  micmac,  mikel,  nix,  paour,  schaffouse,  spiler, 
shumaker,  schtose,  soiffer,  speck,  spispouf,  tarteifle, 
tastigue,  trinkman,  vasre,  werdo,  youddi,  youtre,  zigueune. 

II.  Holländisch 

sind  folgende  Wörter,  die  sich  beziehen 
auf  Schiffsbau  und  Schiffseinrichtung: 
agres,  bodine,  böme,  bourcet,  cajute,  cambuse,  clin,  foc, 
gui,  merlin,  präme,  raban,  rouf,  slee,  vaigre,  affaler, 
deraper,  frelater,  isser,  issop,  coq,  renard,  accon,  beiandre, 
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botequin,  boyer,  cague,  chaloupe,  dogre,  hourquejole, 
koff,  pinque,  pleimpe,  scute,  senau; 

auf  Fischerei  und  besonders  den  Heringsfang : 
faubert,  frelater,  hellebut,  spirling,  caque,  haque,  pec, 
saur,  slabre; 

auf  Landwirtschaft: 

boguette,  bouquette,  bucaille,  colza,  cosse,  clocheman, 
crompire,  blerie,  watteringue,  watergank; 

auf  Schnapsfabrikation : 
bitter,  brandevin,  branderie,  squidam. 

III.  Englisch 

sind  folgende  Wörter,  die  sich  beziehen 
auf  das  Gesellschaftsleben  : 

fashion,  highlife,  select(ed),  mole,  lady,  gentleman,  miss, 
mistress,  lord,  home,  luncher,  five  o’clock  tea,  bebe, 
breakfast,  smoking,  teagown,  backgammon,  whist,  robber, 
crocket,  lawntennis,  lawngrass,  football,  hornpipe,  contre- 
dance,  partenaire,  patronesse,  festivalconcert,  flirter, 
match,  keepsake,  landscape,  welcome,  toast,  pique-nique, 
club ,  snob  ,  spieen ,  shocking ,  shakehands ,  christmas, 
fashon,  fashionable,  redingote,  carrick,  dorsay,  macfarlane, 
mackintosh,  raglan,  spencer,  twed,  twine,  Waterproof, 
watertwist ; 

auf  den  Sport: 

backer,  bettingbook,  bookmaker,  box,  crack,  fence,  fielders, 
gentleman-rider,  groom,  hack,  handicap,  jockey,  lad, 
mash,  military,  monkey,  chaff,  Outsider,  performances, 
poney,  ponet,  racing,  record,  ring,  sport,  stand,  Starter, 
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steeplechase,  stepper,  stiek,  stopper,  tout,  turf,,  welcher  - 
fox,  hound,  hunter,  paperhunt,  skatiner,  yacht,  steam- 
yacht,  cruising,  rowingman,  break,  buggy,  dogcart,  dorsay, 
spider,  tandem,  tilbury,  wiski,  four-in-hand ; 
auf  die  Zucht: 

bouledogue,  foxterrier,  gordon,  soutbdown,  dorking,  dorset, 
herdbook,  studbook,  paddock; 
auf  Trinken  und  Essen: 

ale,  aile,  gin,  grog,  negus,  pruce,  rum,  sillabud,  soda- 
water,  sprucebeer,  stout,  toddy,  whiskey,  Cocktail,  sherry  - 
gobbler,  bar,  malt,  bifteque,  romsteck,  rosbif,  horsesteak, 
rodney ,  pannequet ,  pudding ,  plumpudding ,  plumcake, 
pickles,  curry,  ehester; 

auf  Parlamentarismus,  Journalismus,  Politik  und  öffent¬ 
liches  Leben: 

bill,  budget,  convict,  speech,  maiden  speech,  incometax, 
meeting,  actuaire,  debater,  verdict,  interview,  leader, 
reporter,  reviewer,  pamphlet; 
auf  den  Handel: 

banknote,  cheque,  drawback,  scrip,  troy  warrant,  Obli¬ 
gation  warrant,  rack,  greenback,  boucassin,  buckskin, 
calicot,  cannelcoal,  chinagrass,  coke,  cudbeard,  graintin, 
highlandrug ,  love ,  hoghead ,  hollans ,  knickerbockers, 
lacdye,  lasting,  lumps,  macfarlane,  marlborough,  reps, 
shirting,  stoddy,  stoff,  velvet; 
auf  die  Technik, 
auf  das  Eisenbahnwesen: 

car,  chair,  club-train,  Crossing,  drag,  drop,  express,  lory, 
rail,  railroad,  railroute,  railway,  sleeping,  stone,  switche, 
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tender,  ticket,  truc,  truc-support,  tunnel,  vagon,  waggon, 
waggon-boxe ; 

auf  die  Metallurgie : 

fine,  metal,  pinchebec,  puddler,  wootz,  kis; 
auf  die  Spinnerei: 

jack,  jenny,  jeannette,  mule-jenny,  selfacting 
auf  die  Weberei: 
peckers,  dressingmachine ; 
auf  den  Bergbau: 

boghead,  mundick,  pondag,  bog,  tunnel; 
auf  die  Landwirtschaft: 

drain,  drill,  grubber,  loam,  mildew,  warpage,  waterman  ; 

auf  die  Fischerei  und  Schiffahrt: 
anspect,  beaupre,  bousin,  bäbord,  bousquer,  boat,  cotre, 
dranet,  flibot,  gabord,  jack,  klipper,  lloyd,  lof,  lougre, 
paquebot,  schooner,  pier,  bot,  touer,  towline,  wharf, 
whitehead,  smogler,  interlope,  coaltar; 

auf  die  Wissenschaft , 
auf  Geologie  und  Geognosie : 
blue  lias,  coralbag,  dyke,  lias,  weald,  dief; 

auf  Mineralogie: 
clingstone,  poudingue,  kelp; 

auf  Zoologie: 

codlingue,  pilchard,  retoile,  walrus,  puffin,  lovely,  tumbler, 
whippourwill,  grouse,  gannet,  drill,  jackal,  dauw; 
auf  Botanik: 

beaucuit,  blackrot,  arrowroot,  erneute,  molene,  pitchpine, 
turneps ; 
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auf  Geographie : 
gulfstream,  inlet,  icefield; 
auf  Medizin : 

cowpox,  cowrap,  croup,  restraint*, 

die  auf  die  Volkssprache  Bezug  haben: 
angliche  ,  Inglicheman ,  stockfish ,  button  ,  boeuffer ,  se 
haoudouiller,  fiouplise,  Speaker ,  fish,  ruffiant,  rouque, 
ouitch,  solir; 

und  endlich  folgende  Wörter  mit  mehr  allgemeinem 
Inhalt: 

square,  bol,  cant,  cockney,  revolver,  choke-bored,  cold- 
cream,  family-hotel,  folklore,  globe-trotter,  hall,  humour, 
lock-out,  lyncher,  plaid,  policeman,  rockingchair,  sham- 
pooing ,  spieen ,  teatolalisme  ,  ticket ,  tramway ,  tramp, 
truisme,  yankee. 

Wie  aus  dieser  Zusammenstellung  erhellt,  macht 
sich  auf  allen  Gebieten  des  französischen  Lebens  ger¬ 
manischer  Einfluss  geltend.  Was  speziell  das  Englische 
betrifft,  so  darf  aus  dem  grossen  Kontingent  von  Wörtern, 
das  es  stellt,  nicht  allzuviel  geschlossen  werden.  Wir 
müssen  uns  bewusst  bleiben,  dass  die  französische  Sprache 
sich  im  Stadium  der  Anglomanie  befindet.  Ich  habe 
über  dreihundert  englische  Wörter  gezählt,  und  diese 
Summe  Hesse  sich  noch  bedeutend  vermehren,  wenn  man 
die  z.  T.  entsetzlichen  Derivata  wie  meetinguiste ,  biftecki- 
fere ,  meetingomanie ,  sportsmanie  und  die  hybriden  Bil¬ 
dungen  wie  cheval-steak ,  pick-cadavre ,  test-objet ,  garden- 
partie ,  bM-Thedtre  heranziehen  würde.  Hauptsächlich 
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in  den  letzteren  sehe  ich  Bildungen,  die  nicht  streng 
genug  gerügt  werden  können.  So  ist  es  auch  nicht  zum 
Verwundern,  wenn  immer  wieder  Männer,  denen  die 
Reinheit  ihrer  Muttersprache  am  Herzen  liegt,  in  ener¬ 
gischen  Worten  gegen  diese  Fremdwörtersucht  ankämpfen. 
Zweifellos  ist  ögotisme  neben  ögoisme,  jackal  neben  chacal , 
expectance  neben  attente  völlig  überflüssig;  und  man  sieht 
auch  nicht  ein,  was  neben  extirpateur  ein  grubber,  neben 
article  de  fond  ein  leader  oder  leading  article  thut.  Es 
wäre  leicht,  eine  ganze  Liste  von  Wörtern  aufzustellen, 
die  sich  durch  französische,  in  völlig  adäquater  Weise 
wiedergeben  lassen.  Allein  die  gegenwärtige  Mode  zieht 
eben  die  englischen  vor.  Eine  spätere  Zeit  kehrt  viel¬ 
leicht  oder  ziemlich  sicher  wieder  zu  den  französischen  zu¬ 
rück.  Allgemeine  Gesichtspunkte  darüber,  welche  Wörter 
am  meisten  Aussicht  haben,  in  der  neuen  Sprache  weiter¬ 
zuleben,  welche  von  vornherein  bestimmt  sind,  wieder 
zu  verschwinden,  lassen  sich  natürlich  nicht  geben.  Das 
einzige,  was  sich  hier  behaupten  lässt,  ist  das,  dass  die 
Wörter,  die  zugleich  mit  einem  bisher  unbekannten  Be¬ 
griff  aufgenommen  werden,  wie  z.  B.  square ,  tunnel , 
budget  u.  a. ,  mit  ziemlich  grosser  Wahrscheinlichkeit 
dauerndes  Sprachgut  bleiben  werden.  Die  Entscheidung 
im  einzelnen  Fall  aber  wird  der  Sprachgebrauch  treffen, 
bei  dem,  wie  schon  ein  alter  Dichter  sagt,  arbitrium 
est  et  ius  et  norma  lequendi . 
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Lexikalische  Ueber sicht. 


A.  Deutsch  sind : 


ahne 

alpenklub 

alpenstock  (bei  den  franz.  Ge 
birgstrnppen  in  die  Dienst 
spräche  übergegangen) 
aspe,  Haspe 
asple,  Weberrahmen 
backfisch 

bars,  barset,  Barsch 
berline  (Art  Wagen) 
besteg 

bettander,  betteln 

bischoff  (ein  Getränke) 
bismarck  (in  couleur  bis- 
marck),  eine  Art  fahlroter 
Farbe 

bismarcker,  1.  tüchtig  an¬ 
kreiden,  2.  sich  etwas 
um  jeden  Preis  aneignen 
bismuth 
bivac  | 
bivouac  | 


alm 


haspe 

haspel 

barsch 

besteg 

bett(eln  +  der  Endung  des 
synon.  tru)ander 
bischof 


Bismarck 


bismuth,  wismuth 
Schweiz,  beiwache 
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blende 

blese(lothr., Pferd  mitweissem 
Stirnfleck) 
blinder 
blockhaus 

blocus,  älter  plocus 

bocambre 

boccard 

bock,  1.  Bockbier,  2.  ein 
Schnitt  davon ;  a  l’entrebock 
hinter  dem  Biertisch 
bonde,  Spunten 
bouebe 
boulevard 

brande,  genf.,  Weinfass,  (it. 
brenta) 

brinde,  Gefäss  zum  Wasser¬ 
holen 

braunspath 

brecheteile,  prachtel  und  auch 
bretzel 

breu,  Bräu,  Bier 
brind’stock 

brinde,  Zutrunk,  dazu :  brinde- 
zingue,  cf.  mannezingue 
brindisi  (in  porter  un  brindisi, 
jds.  Gesundheit  ausbringen, 
auch  musikalischer  term  für 
Trinklied,  entlehnt  vom 
Italienischen) 


blaess 

blenden 

oberd.  blockhaus,  blockhüs 

pochhammer 

pochwerk 

bock(bier) 


Schweiz,  bunten 
Schweiz,  buab 
Schweiz,  bollwerk 

oberd.  brente,  hölzernes  Ge¬ 
fäss 


eis.  bretstelle 
braeu 

springstock 

bringen 

bring  dir’s 
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calembour,  Wortspiel 
caleur,  Kellner 
carrousse  (in  faire  carrousse, 
sich  toll  und  voll  betrinken, 
veraltet  carrousser,  zechen, 
in  der  Form  carouse,  rouse 
ins  Engl,  übergegangen) 
castine,  Kalkstein 
chenapan 

chenic,  gemeiner  Schnaps 
chic  in  avoir  du  chic 
chichtrac  (in  corvee  de  chich- 
trac,  Abtrittreinigen) 
chinquer  (Hiezu  genf.  chique 
in  avoir  sa  chique,  ange¬ 
zecht  sein).  Ueber  die  Ent- 
nasalierung  vergl.  trinquer 
tric  in  faire  le  tric,  zinguer 
zigue  in  un  bon  zigue) 
choucarde,  Schiebkarren 
choucroute ,  dazu  choucrou- 
tard,choucroutemann,man- 
geur  oder  tete  de  chou¬ 
croute  als  Spitznamen  für 
die  Deutschen 
chouflique,  -queur,  1.  Schuh¬ 
flicker,  2.  schlechter  Ar¬ 
beiter 

choula,  Synagoge 
choumac,  -cre 


Kalenburg 

kellner 

oberd.  garaus,  garüs 


kalkstein 
schnapphahn 
schnick,  Fusel 
geschick 

schenken 


schübkarro 

Schweiz,  sürkrüt ,  eis.  sür- 
krütt 


Schuhflicker 

jüd. -deutsch  schule 
schuh  er  mach 
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chtibes,  Stiefel 

ndd.  stiebein 

chistrer,  die  Pfannen  auf  dem 

kleistern 

Herd  verkitten,  kleistern 
clopeur,  Klöpfel 

s.  Niederd. 

cobalt 

kobalt 

cobolt 

kobolt 

couperose,  Vitriol 

kupferasche 

crancelin 

cantzelin 

crancerlin 

kleiner  Kranz  in 

der  Heraldik 

kraenzlein 

criquet,  1.  Klepper,  2.  Knirps 

kracke,  elendes  Pferd 

cromorne 

krummhorn 

cuic  (Interjektion) 

quick 

dame,  Damm 

dämm 

ditsch 

oberd.  deutsch 

dorche 

dorsch 

dreyer,  Blaufelchen 

dreyer 

dringuelle 

s.  tringuelt 

droguer,  lyon. 

s.  träguer 

druse,  1.  Kropfdrüse,  2.  Kri- 

drüse 

stalldrüse 

ecrelet 

s.  leckerly 

edelspath 

edelstahl 

edelweiss,  neben  dem  gew. 
patte  de  lion 

emberize  emberitz 

erbswurst 

fahlertz  fahlerz 

faide,  Blutrache  fehde 
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falltrank,  Schweiz.,  1.  Fall- 
trankthee,  2.  Falltrank¬ 
kraut 

feldmarechal 

feldspath 

fenin 

fertig  =  en  route!  (Ruf  der 
Zugmeister  in  Lothringen, 
Belgien) 
fifrelin 

fiquer,  hineinstechen,  -stecken 
flisses,  Holzflösser 
floss,  Flosseisen 
foehn,  Schweiz. 

foudre,  Fuder 
frichtic 

gang(ue),  Metallmutter 

gelberde 

gemsbock 

gemuth 

gibel,  gibele,  Giebelfisch 
gilbe,  Färberginster 
glatt,  -te,  glatt 
glette,  Bleiglätte 
glic,  i.  Spiel 
gneiss 

gougelofe,  daneben  kougel 
goulden 
goulde 


feldmarschall 

pfenning 


pfifferling 

ficken 

floesser 

floss 

foehn  (in  Schweiz,  patois  vor- 
kommendeF  ormen :  foe,  foen 
fuder 

oberdeutsch  frühstück 
gang 


giebel 

gelb 

glatt 

glaette 

oberd.  glück 

oberd.  gugelhopf 
gülden 
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grauwacke 


grelin  (eine  Leine) 

greling- 

Gretchen  (in  un  Gretchen 

allemand) 

grinte,  Kopf 

oberd.  grind 

grünstein 

ffuelte  )  Provision  der  Com-  .  .  , , 

°  }  .  oberd.  geid 

gelte  j  mis 


guhr 

gyntel,  Hänfling 

gyntel 

haff 

halde,  Haufen  taubes  Gestein  halde 

halte,  Halt 

halt 

hambourg,  1.  Gebinde  für 

Lachs,  2.  Zigarre 
hambourge,  Karausche 
hamster 
harque 
haubitz 

havresac,  Tornister 
heimweh 
heimve 
hemve 

hernute,  ein  Herrnhuter 
herque 

herz,  Gebieter,  Herr 
heurlin  | 
hirlin  J 
holz  (in  tete  de  holz,  Schimpf-  holz 
name  für  die  Elsässer) 


Hamburg 

harke 
s.  obus 
habersack 

Herrnhut(er) 
s.  harque 
herz(og) 

heuerling 
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homard 

hornblende 

iltis 

iouler 

ioutre 

johannisberg 

juchart,  Schweiz.  Laudmass 

jungfrau  (V.  Hugo) 

kaiserlich  | 

kinserlick  J 

kalksinter 

kalkstein 

kennelstein 

kennelkohle 


hummer 


jodeln 
oberd.  jud’ 

jüchart 


kaiserlich 


kepi 

kilter  (Stendhal) ,  dazu  kilt¬ 
gang 


käppi 

Schweiz,  kilter  Jüngling, 
der  zur  Nachtzeit  ein  Mäd¬ 
chen  besucht  und  sich  bei 
ihr  aufhält 


kindergarten ,  neben  jardin 
d’enfants 

kirsch  kirschwasser 

klebschiefer 

klingstein 

klinker 

knef,  knefle  oberd.  knöpfle 

kneipe 

knickebin  knickebein 

kobold 

kohlenhornblende 
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kopfestück ,  auch  kopstick,  kopfstück 
Münze  mit  Brustbild 
korallenertz 


krach,  finanzieller  Ruin 
kreutzer  ) 
cruche  J 

kuchenreiter,  Pistole 
kummel 
kupferkies 
kupfernickel 


krach 


) 


kümmel 


kupferschaum 

laemmergeier 

lagre ,  Lagerblatt  auf  der  lager 
Streckplatte 

lanchebroter ,  genf.  (in:  il  oberd.  landspräch 
lanchebrotte  un  peu  Talle- 
mand) 

landau  landau(er) 

landsturm 

landwehr,  im  Volksmund:  les 
langues  vertes 

lansman,  Deutscher  landsmann 

lastgeld 

lavine,  Schweiz.  lawine 

laziloff,  venerische  Krankheit  lass  laufa 
leckerly,  und  mit  Abfall  des 

l ,  das  für  den  Artikel  . 


Schweiz,  leckerli 


gehalten  wurde, 
ecrelet 

legrefass  (J.  J.  Rouss.),  Fuder  Schweiz,  lägerfass 
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lehm 

lere,  genf.,  Lerche  lerche 

leitmotive 

leuchspath  leuchtspath 

lied,  pl.  ~s,  ~er 

loess 

lome,  lumme,  Polartaucher  lumme 

loustic,  in:  le  loustic  de  l’en-  oberd.  lustig 
droit.  —  In  Genf  auch :  il  va 
mieux,il  estdejatout  loustic 
lusin  hüsing 

maitrank 
maltre 


manganese 

marchfeld,  Exerzierplatz 


malter 

mangan-erz 

Marchfeld,  volksethymol.  zu¬ 
sammengebracht  mit  mar- 
cher 


markobrunner 
mastoc,  plumper  Kerl 
matte,  Lech,  Leg 
mayen,  Schweiz.  Landhaus 


Mechel,  lothr.  Spitzname  für 
die  Deutschen 

meistersaenger,  neben  maitres 
chanteurs 


mastochs 

matte  =  kompakte  Masse 
Schweiz,  mai(en)  =  Früh¬ 
lingsbergweide  für  d.  Rind¬ 
vieh,  ehe  man  noch  mit 
demselben  die  höheren 
Triften  beziehen  kann, 
Stalder  II,  193. 

Michel 
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meredi,  genf. 
meredihe,  wall.  J 
meringue  (ein  Gebäck) 
merl 

mesti,  lothr. 
micmac 
mikel,  Tropf 
minnesinger 
mispickel 

mitenandre,  waadtl.  Verwir¬ 
rung 

möge,  genf.  Kalb  I 
modge,  waadtl.  J 
momme  (in  ~de  Brunsvick) 
moss,  moos,  Glas  Bier 
mulhouse,  Mühlhäuser  Kattun 
muschelkalk 

nable,  Bohrloch  in  einer  Jolle 

nagelfluhe 

narwal 

nickel 

nix 

nordcaper,  eine  Walfischart 
noudles,  noules,  so  in 
Kochbüchern 
nouilles 
obus 

ohmgeld  für  afibrage 
orser,  anluven,  im  mittelländ. 
Meer  gebräuchlich  für  lofer 


meer-rettig 

Mehringen 

mergel 

eis.  messdich  für  mess-tag 

mischmasch 

Michel 

minnesaenger 

schw.  mitönander 

oberd.  modschel,  vergl.  auch 
schwäb.  mogele,  Kalb 
mumme 
oberd.  mäss 
oberd.  mühlhüsQ 

nabel 

nagelflüh 


nix  (für  nichts) 
nordkaper 

nudeln 

Schweiz,  haubütz 
bayr.  lurtz  —  letz,  link 
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paour,  Grobian,  Lümmel 

oberd.  bauer 

panne,  Hammer-rinne 

oberd.  bahn 

pechblende 

pecherz 

perlasse,  Perlasche 

perlasche 

peuglise,  genf. 

Schweiz,  bögelise  für  Bügel- 

eisen 

pilsen  (in  un  pilsen,  1  Pilsener)  Pilsen 

pompernickel 

pumpernickel 

potasse 

pottasche 

poutser,  genf. 

putzen 

quartiermestre 

quartiermeister 

quartz 

quenelle 

oberd.  knedel  für  knödel 

queniquier  ) 

knicker 

cniquier  J 

quetsche  (davon  -schier) 

dial.  quetsche  für  Zwetschge 

quetschwasser 
rams,  Kartenspiel  mit  fünf 
Karten 

etre  rams,  keinen  Stich  ge¬ 
macht  haben 

ranz  (des  vaches),  Kuhreigen 

rams 

L 

bei  Rousseau;  s.  Cornu  .  . 

raufer,  genf.,  raufen,  schelten  raufen 

reitre  (in:  un  vieux  reitre) 

reiter 

riez,  schlechtes  Weideland 

ries 

ringuer  (se),  sich  keilen 

ringen 

risban 

rissbank 

risberme 

rissberme 
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rixdale,  risdale  reichsthaler 

rogue,  Fischrogen  =  frai  rogen 
rohrpost  (selten  für  poste 
pneumatique) 
sabertache 

sabretache  säbeltasche 

saberdache 

sabre  säbel 

sagard 

s§agard  Sägmüller  saeger 

segare 

salbande  7  Steinart ,  welche  sahlband 
einen  Erzgang  seitwärts 
wie  mit  einem  Band  um- 
schliesst 

sandre,  sandet,  Zander  zander 

Sandstein 
schabziguer 
chapziger 

zigre,  schigre,  Schabzieger 


käse 


Schweiz,  schabzieger 


schaffouse,  Hinterteil  (Wort-  Schweiz.  schaffhüsQ 
spiel  zwischen  chute  du 
Rhin  und  chute  du  rein) 


scheidage7  Scheidung  d.  Erze 

Scheidung 

schelling 

Schilling 

schelme 

schelm 

schelot,  Salzpfannenstein 

schlotter 

schicksall 

Schicksal 

scliirl 

schörl 
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schlague ,  ehemals  Stock¬ 

schläge  beim  Militär,  jetzt 
Prügel 

schlämm,  Schlamm  bei  der 
Erzaufbereitung 
schlich,  erzreicher  Sand  von 
der  Erzwäsche 
schlitte,  lothr.,  Schlitten  zum 
Herunterschaffen  d.  Holzes 
aus  dem  Wald 
schloff,  chloffe  (in  faire  schloff, 
piem.  slof) 
schnapan 

schnapps ,  davon  Schweiz. 

schnapser 
schnick 
schorl,  Schörl 
schottisch 

schpiler  (in  gelungener  Weise 
durchführen),  davon : 
schpile,  schön,  gelungen 
schtosse  (monter  un  schtosse 
äqn.,  jd.  etw.  weissmachen) 
schüele,  Gärtnerstampfe 
schwirmer,  genf.  (in:  eile  le 
fait  schwirmer  =  eile  lui 
tourne  la  tete) 
segare 
sepoule 

scrancer,  hecheln 

* 


schlag 


schlämm 

schliech 

schlitten 


oberd.  schlaf 
s.  chenapan 


s.  chenic 
schörl 

spielen 


stoss 

schwelle 

schwärmen 


s.  sagard 

spule 

schranzen 
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serte,  Zarte 

silbergros,  Silbergroschen 

sinter 

Sodawasser 

soiffer 

soole,  Wasser  einer  salz¬ 
haltigen  Quelle 
sourcroute 
spalt,  Flussspath 
spath  | 
spar  ) 
speck 

speiss,  speise,  Speise,  Metall¬ 
gemisch 
spiegeleisen 

spispouf,  Spitzbube,  Gauner 

stand,  Schiessstand 

steinbock 

stipes,  Steifen 

stoc,  Ambossstock 

stoquer 

stockfiche,  1.  Rotschär,  2.  ge¬ 
trockneter  Fisch 
Stockwerk,  Stockwerk  beim 
Bergbau 

striquer,  dem  Tuch  den  letz¬ 
ten  Strich  geben 
strosse,  in  der  Sohle  aus¬ 
stehendes  Gestein 
svansic,  ein  Zwanziger 


zaerte 

silbergroschen 


saufen  mit  Anlehnung  an  soif 
soole 

s.  choucroute 
spalt 

spath 


speise 


spitzbub 

stand 

steifen 

stock 

s.  niederd. 
Stockfisch 


streichen 

strosse 

zwanzig 
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Seetang 


talc 
tangue 
tanque 
tarteifle 
terteifle 
teufflet,  genf.,  Kasserolle 
thalweg 
thran 

träguer,  genf.  (in  träguer  un 
vetement) 
trass 

treiclein,  lothr.,  Dreitritt, Tanz 
tric  (in:  faire  le  tric,  das  Sig¬ 
nal  zum  Aufbruch  in  die 
Kneipe  geben) 
trinquelt ,  genf. 
tringuelt 
dringuelle 
trinkhall 

trinkman,  Schenkwirt 


trolle,  Trollblume 
trommel,  hoher  Cylinder  auf 
einer  Axe 
tungstene 
turnhalle 
vacke 

vaguemestre  (früher  Wagen¬ 
meister  in  fürstl.  Häusern, 


talk 

tang 

oberd.  der  Teufel 
schwz.  töpfli 

thran 


drei  +  ? 

zu  trinquer,  vergl.  auch  chin- 
quer 


oberd.  trinkgeld 
trinkhalle 

innerhalb  des  Franzos,  aus 
deutschen  Elementen  ge¬ 
schmiedet 
troll 

trommel 


tungstem 


wacke 

wagenmeister 
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jetzt  Aufseher  über  die 
Fuhrwerke  beim  Militär) 
valse 

vasistas,  auch  vagistas,Schieb- 
fensterchen 

vasse,  vasre,  auch  vase, 
Wasser 

Vergissmeinnicht 

violetstein 

virlique,  vier  gleiche  Karten 
vourste  (Art  Jagdwagen) 
Wasserglas  (Glas,  das  sich  im 
Wasser  löst) 
wehrgeld 

weistein,  Weissstein 
werdo  =  qui  vive  (Vidocq) 
wispel,  winsple,  ein  Getreide- 
mass 
wolfram  | 
wolfart  J 

wurst,  kleiner  Munitions¬ 
wagen 

yauler,  auch  iouler,  yodler 

youddi 

youtre 

zechstein 

zigheune  1 

zigueune  J 

zigzag 

zimmer,  Zimmer  =  20  Stück 


walzer 

was  ist  das? 

wasser 


vier  gleiche 
wurst 


weiss-stein 
oberd.  werdä? 
wispel 

wolfram 

wurst 

jodeln 

jude 

oberd.  jude 

zigeuner 

zickzack 

zimmer 
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zinc 


zink 

zindel,  zingel,  Zindel,  Zingel  zindel,  zingel. 


B.  Niederländisch,  bezw.  niederdeutsch  sind: 


accon,  Nachen 

affaler ,  Tauwerk  herunter¬ 
ziehen 

agres,  Takelage 

baliast 

bäume 

beiandre,  kleines  Fahrzeug 
berme,  Berme 


berme,  Wollabsatz 


aak,  Kiliaen :  naecke,  j.  aecke 
=  seapha 
afhalen 

ad  x  gerei,  gerate 
baliast 
s.  böme 
bijlander 

breme ,  Rand ,  Einfassung 
(das  deutsche  berme  geht 
wohl  nicht,  wie  Scheler 
meint,  auf  das  Fr.  zurück, 
sondern  kommt  gleichfalls 
direkt  vom  Ndl.-Ndd.,  vergl. 
Kiliaen  baerm,berm=agger) 
dasselbe,  vergl.  hochd.  bräme, 
verbrämt 


bitter  (Getränk) 
blaauwbok  (Gazellenart) 
blerie,  blaire,  Blässhuhn 


bodine,  Schiefskiel 
bodinerie 
boguette 
boquette 
bouquette 


Buchweizen 


blaar  =  weisser  Fleck  auf 
der  Stirn 
bodem 
s.  bomerie 

boekweit 
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böme,  Giekbaum 

boom 

bomerie,  Bodmereivertrag 

bodmerij 

bosseman,  Schiemann 

bootsman 

botequin,  Boot 

bötkin 

bougin,  Buch,  alter  Schmöker 

boeckin 

bourcet,  Bugsegel 

boegzeil 

boyer  (Art  Transportschiff) 

boeijer 

branderie,  Schnapsbrennerei 

branderij 

brandevin 

brande  wijn 

bucail,  bucaille,  Buchweizen 

dem.  bueck  +  aille 

cague,  Binnenfahrzeug 

kaag 

cajute 

kajuit 

cambuse 

kombuis 

camcrelas,  -at,  amerikanische 
Schabe 

kakkerlak 

caque,  Heringsfass,  dazu: 

kaak  =  Fass  (Littre  geht  von 

caquer 

dem  andern  Wort  kaak 
Kiesen  aus,  jedoch  wohl 
mit  Unrecht,  insofern  beim 
Heringsversand  die  Haupt¬ 
kunst  nicht  im  Ausschnei¬ 
den  der  Kiesen,  sondern 
im  richtigen  Eintonnen 
besteht,  vergl.  Weiland 
unter  kaak) 

chaloupel 

cheloup  |  Schal"PPe 

sloep,  Schaluppe  (zu  sluipen) 

clin,  Klinker 

klink  =  omegeklonkene  spij- 
ker  (Weil) 

clocheman,  Leithammel 

flam.  klockmann  (Kiliaen 
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clopeur,  Klöpfel 
eolza(t),  Raps 
coq,  Schiffskoch,  Koch 
couque,  Gebäck 

cranequin  1  Armbrustspanner 
crenequinj  (Werkzeug) 
crompire,  Kartoffel 
cröne,  Krahnen 
deraper,  1.  driftig  sein,  vom 
Anker,  2.  —  l’ancre,  den 
Anker  lichten 
dogre,  Doggerboot 
dollequin,  Dolch 
drille,  Bohrer 

driller,  umherstreichen 

drogue,  Drogue 


giebt  zwar  dieses  Wort  nur 
in  der  Bedeutung  nolae 
[Schelle,  Glocke]  curator, 
doch  mit  Rücksicht  auf  das 
dem  modernen  flam.  bei 
hamei  vorausgegangene 
belleman=Leithammel  dür¬ 
fen  wir  wohl  auch  klockman 
diese  Bedeutung  beilegen 
ndl.  ndd.  klopper 
koolzaad 
kok 

flam.  koeck  (Kiliaen) ,  niedl. 
koek 

kraencke  =  areubalista 

ndl.  grondpeer 

flam.  kraen 

dijk  (zu  repen,  raffen) 

dogger 
flam.  dolkin 

flam.  dril  =  trepanum,  tere- 
brum 

fl.  drillen  =  motitare,  mutare 
ultio  citroque  cursitareva- 
gari  (Kiliaen) 

ndl.  droog  (wenn  nicht  vom 
russ.  dorogij  =  teuer) 
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ebbe,  ebe 

eb,  ebbe 

edain,  Edamer  Käse 

eidam 

foc,  Fock 

fok 

frelater,  1.  verladen,  2.  schmie¬ 

verlaeten  (Kiliaen) 

ren  (den  Wein) 

gribouiller  ) 

.  }  krabbeln 

grabouiller  J 

krabbeln 

gruger,  wall,  gruzi,  zer- 

gruisen ,  vergruisen  ?  zer¬ 

knabbern 

malmen 

guenipe,  Hure 

flam.  knipe 

gui,  Giekbaum 

gijk,  ein  Spriet,  mit  dem  man 

die  Leesegel  aussetzt 

hie,  Ramme 

hei,  ein  Werkzeug,  um  Pfähle 

einzurammen 

hourque,  LastschifF 

hulk 

issop,  aufgehisst 

hijshop 

jobard,  Gimpel 

flam.  jobbe  insulsus  (Ki¬ 

liaen) 

jole,  Joolle 
kermesse  | 

joi 

flam.  kermisse 

carmesse  ) 

kof,  Kuffe 

kof 

lege,  leer,  unbefrachtet 

leeg  (kontrahiert  aus  ledig) 

mannequin ,  Gliedermann, 

flam.  manneken 

Puppe 

merlin,  dreidrähtiges  Seil 

marling,  merlin,  Tau  zum 

Festbinden  der  Segel 

moufettel  Ausdünstung, 
mofette  J  Stinkgas 

muf,  schimmelig,  moderig 

nope,  Knötchen  (Tuchmach.) 

nop,  Knopf 
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panne,  Ziegel,  Dachpfanne 
pec  (in  harrengpec,  Pökel¬ 
hering) 

pinque  (eine  Art  Schiff) 
plaque,  Platte 

plempe, pleinpe  (einFahrzeug) 
präme,  Prahm 
raban,  Raaband 
renard,  Uhrbord  am  Steuer 
reun,  1.  Tragkraft,  2.  leere 
Stelle  zwischen  den  Waren 
im  Kielraum 
ritbok  (Gazellenart) 
rouf  (Verschlag  auf  dem  Ver¬ 
deck) 

scute,  Fahrzeug 
slabre,  Heringsbot 
slee,  Gleitplanke 
sloupe 

smalt,  Schmelzglas 
senau,  Schnaue 
spirling  (ein  Fisch) 
springbock  (Antilopenart) 
squidam  (Art  Schnaps) 

Staples  piliers  en  minerai  lais- 

stappes  ses  dans  une  couche 

stapes  pour  en  soutenir  le  toit 

stoquer  le  feu,  das  Feuer 
schüren 
vaigre,  Planke 


ndl.  ndd.  panne 
pekel 

pink 

plak,  Scheibe,  Fleck 

plempe 

praam 

raaband 

rekenaar 

ruim 

rietbok 

roef  =  Verdeck 

flam.  schuyte  (Kiliaen) 

slabber 

sleep 

s.  chaloupe 

smalt 

snaaun 

flam.  spierlinck  (Kiliaen) 

springbok 

Schiedham 

Stapel,  Stütze 

ndl.,  ndd.  stokken 

flam.  weegh  =  paries 
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varlope,  Rauhbank 
vatteringue 

vilebrequin,  Brustbohrer 

vrac,  vraque,  Unordnung 
watergan(k),  Kanal 
wateringue,  Entwässerungs¬ 
vorrichtung 


vorlooper 
s.  watteringue 

wiel-boorken  (wiel  =*=  Raad, 
boorken,  kleiner  Bohrer) 
wraak 
watergang 

watering,  Bewässerungsvor¬ 
richtung,  Kanal 


Spezifisch  niederdeutsch  sind: 

beccabunga,  Bachbunge  (halb-  becke-bunge 
gelehrtes  Wort) 

canapsa,  Tornister  knappsack 

dranguel,  engmaschiges  Netz  zu  dränge,  eng 
ever  (Art  Schiff)  ewer 

massacrer,  niedermetzeln  matsekern,  in  Stücke  hauen 
sizerin,  Zeisig  zieske 

C.  Englisch  sind: 

actuaire  catuary 

aile  (mündlich  übernommen) 
ale,  (Buchwort) 

angliche  Ausländer,  hart-  English 
herziger  Mensch 

anspect,  Handspake  handspeek,  Brechstange 

arrow-root,  Pfeilwurzel 
auburn,  kastanienbraun 
auloffee,  Anluven  luff 

bäbord  (auch  bas  bord  ge-  backboard 
schrieben) 
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back  gammon  (Art  Puffspiel) 
back  er,  einer,  der  einem 
Pferd  aufsitzt 
banknote,  Banknote 
bar,  Schenke 
beaucuit,  Buchweizen 
beaupre,  Bugspriet 
bebe  (mon  bebe,  mein  Engel, 
und  in  BebeTheätre, Kinder¬ 
theater  in  Nizza) 
beefsteak 
bifsteck 
bifteque 
bisteque 

betting  book  (Buch,  in  dem 
die  Wetten  bei  Rennen  ein¬ 
getragen  werden) 
bicepsman,  Athlet 
bigle  (Art  Jagdhund) 
bill,  Gesetzesvorschlag 
blackband,  Kohleneisenstein 
blackbouler,  beim  Examen 
durchfallen  lassen;  auch 
blackboller 

black  rot  (Art  Pilz,  Laesta- 
dia  Bidwellii) 

blockship,  Schiff  f.  den  Hafen¬ 
schutz 


buckwheat 

bowsprit 

baby 


beefsteack 


beagle 

to  blackball  -  beim  Wählen 
durch  schwarze  Kugeln  ver¬ 
werfen.  Nicht  bowl,  wie 
Darmesteter,  Mots  Comp. 
234  angiebt 
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blue  lias,  blauer  Lias 
boat,  Boot 
bog,  Morast 
bog  head,  Gaskohle 
boeuffer,  prügeln,  boxen 
bol  1  (in  bol  de  laid, 
bowl  J  eine  Schale  Milch) 
bookmaker  (volksetymolo¬ 
gisch  (bougre  maigre), 
Wettenagent 
boucassin  1 
buckskin  ) 
bouledogue,  Bulldog 
boulingrin(volksetymologisch 
boulin  ä  grain  =  mit  Bäu¬ 
men  umstandener  Rasen¬ 
platz) 

bousin,  Matrosenkneipe,  dazu: 
bousingot,  1.  Matrosenhut, 
2.  Strolch 

box,  Verschlag  im  Stall 
boxe,  boxen 

boy,  Junge,  Schuldiener 
break,  Break 

brick,  brig,  Brigg 
budget,  Budget 
buggy  (Art  Gefährt) 
bugpipe  (V.  Hugo), Dudelsack 
bulldog  (in:  revolver  dit  bull- 
dog,  Bulldogrevolver) 


to  buffet,  puffen,  stossen 
bowl 

buckskin 

bulldog 
bowling  green 

boosing 

box 

brig 

bag-pipe 
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button,  Livreediener,  dessen 
Kleidung  voller  Knöpfe  ist 
calicot,  1.  Kattun,  2.  Laden¬ 
schwengel 

cannel  coal,  Kennelkohle 

cant,  1.  Gaunersprache, 

2.  scheinheilige  Ziererei  in 
Sprache  und  Manieren 
car,  Eisenbahnwagen 
carrick,  1.  Art  Reitrock, 

2.  Kabriolett 

chaff,  gemischtes  Heu  und 
Strohhäcksel 
chair,  Schienenlasche 
cheque,  Check 
ehester  (Art  Käse) 

cheval-steak,  hybr.  (ein  Steak 
aus  Pferdefleisch),  s.  horse- 
steak 

chinagrass,  Chinagras 
choke-bored,  sich  verjüngend 
(vom  Flintenlauf) 
christmas  (V.  Hugo,  Pierre 
Loti  u.  a.),  Weihnachten 
claim,  1.  Anteil  am  Land, 
2.  goldhaltiger  Boden 


button,  Knopf 

calico  =  Zitz,  Kattun  (dieses 
von  Calicut,  da  der  Stoff 
zuerst  von  hier  importiert 
wurde) 

cannel  coal  (cannel  dialek¬ 
tisch  für  candle) 


check 

ehester,  d.  h.  Käse  von  Ches- 
tershire 

frz.  cheval,  engl,  steak 
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clingstone,  Klingstein 
Clipper,  amerik.  Fahrzeug 
clown,  Hanswurst 
club ,  Gesellschaft ,  davon : 

clubable,  clubiste,  clubman 
clubtrain,  Salonwagen  zwi¬ 
schen  Calais  und  Paris 

C°f  1  Coaks  coke 

coke  ] 

coaltar,  Kohlteer 
cob,  gedrungenes  Pferd 
cockney,  Zierbengel 
Cocktail ,  (amerik.  Getränk, 

Branntwein  mit  Zucker 
und  Wasser) 

codling,  kleiner  Kabeljau  codling 

coldcream,  Hautpomade 

comfort,  Komfort  englische  Schreibung 

contredance,  engl.  Bauern-  country  dance 
tanz 

convict,  Sträfling 
coralbag,  Korallenkalk 
cotre  ) 

(  Kutter  cutter 

cutter  ) 

cottage,  1.  Landhäuschen, 

2.  Einsiedelei 
cowpox,  Kuhlymphe 
cowrap  (Art  Flechte) 
crack,  bestes  Pferd  b.  Rennen 
crest,  Helmschmuck 
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crocket,  Krocketspiel 
Crossing,  Weichenherzstück 
croup,  Bräune  (Krankheit) 
crownglass,  Kronglas  (Phys.) 
cruising,  kreuzen  als  Sport 
cudbeard  (Buchwort),  violet¬ 
ter,  aus  Flechtenbereiteter 
Farbstoff 

curry,  indisches  Gericht  aus 
Reis  u.  starken  Gewürzen 
daudy  (Art  Schiff) 
da(u)w,  equus  montanus 
defaulter,  Wettender,  der  sei¬ 
nen  Verlust  noch  nicht  be¬ 
zahlt  hat 

derai(l)er,  entgleisen 
dieve,  dief,  bläuliche,  wasser¬ 
dichte  Thonschicht 
dog-cart  (Art  Jagdwagen) 
dogue,  1.  Bullenbeisser,  2.do- 
gue  d’amure,  Halsholz 
dorking  (eine  Hühnerart) 
dorsay,  Jäckchen,  auch 
Wagen 

dorset,  Schafhirte 

drag,  1.  Eisenbahnpersonen¬ 
wagen,  2.  Schnitzeljagd 
drain,  Drainierröhre 


cudbear 


dauw 

defaulter 

s.  rail 
deep 

dog 

Dorking 

Dorset  (shire),  wo  diese  Schafe 
herkommen 

to  drain  =  das  Wasser  ab* 
fliessen  lassen 
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dranet  (Art  Netz  der  Fischer) 

drawback,  Ausfuhrprämie 
dressing  machine,  Schlicht¬ 
maschine  der  Weber 
drill,  1.  Drillmaschine,  2.  Pa¬ 
vianart 

drop,  Eisenbahnfallbühne 
dyke,  Grang  von  Eruptivge¬ 
stein  zwischen  den  W änden 
eines  Bruchs 
egotisme 

Engliche,  Englishman,  Spitz¬ 
name  für  Engländer 
entrainer,  trainieren 
erneute  | 

ernotte  j  Erdnuss 
anotte  | 

expectance  (de  placement), 
Erwartung,  Aussicht 
express,  auch  express  train 
familyhotel,  Familienpension 
fashion ,  Mode ,  vornehme 
Welt,  dazu:  fashionable, 
1.  modisch,.  2.  syn.  von 
dandy 

fence,  Heckenhindernis  bei 
Rennen 

festival  concert,  Musikfest 
fielders,  Fielders 


dragnet  =  Schleppnetz,  vgl. 
ndl.  dregnet 


egotism 


to  train 
earthnut 


fence,  Hecke 
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fine-metal,  mit  Wasser  abge¬ 
kühltes,  feines  Gusseisen 
fiouplise,  komisch  =  gefälligst 
fish,  Zuhälter 

five  6  clock  tea,  Nachmittags- 
thee 

flibot,  Fleutboot 
flintglass,  Flintglas 
flirter  (flirtation,  flirteuse),  ko¬ 
kettieren 

floating  railway,  schwim¬ 
mende  Eisenbahn 
flondre,  Flunder 
folklore,  Folklore 
football,  Fussball 
four  in  hand,  Viererzug 
foxe,  nach  schwarzen  Träub- 
len  schmeckend  (vom  W ein) 
foxterrier 

gabord,  unterste  Verklei¬ 
dungsplanken  eines  Schiffes 
gannet,  1.  Art  Möwe,  2.  ge¬ 
meiner  Tölpel 

garatter,  Mörder,  der  seine 
Opfer  erwürgt 
gentleman,  Mann  von  Stand, 
Ehrenmann 

gentleman-rider,  Besitzer,  der 
sein  Pferd  selbst  reitet 
gin,  Wachholderbranntwein 


if  you  please 
fish 

fly  boat 
to  flirt 

floundre 

to  fox,  Würze  säuern 

garboard 

gannet,  Rotgans 

garrotte  =  a  method  of  af- 
fecting  strangulation(Skeat.) 
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gipsy,  plur.  gipsies,  Zigeuner 
glasscord,  Glasharmonika 
globe-trotter,  Welttourist 
goddam  (ein  Fluch) 
gordon,  Hühnerhund  Gordon 

grain  tin,  Körnerzinn 

green  back,  amerikanische  green back,  so  genannt  wegen 
Banknote  ihrer  grünen  Rückseite 

grill,  Bratherd 
grog,  Grog 
groom,  Reitknecht 
grouse,  Haselhuhn 
grubber,  Egge  =  extirpateur 
gulfstream,  Golfstrom 
gutta-percha 
hack,  Rennpferd 
hall,  Halle,  Saal 
kandicap,  Handicap 
hannebanne  1 
hennebanne  I 


hack,  Mietpferd 


Bilsenkraut  hen-bane,  eig.  Hühnertod 


(se)  haoudouiller,  sich  gegen-  how  do  y(ou  do)  ? 


seitig  nach  dem  Befinden 


ein  Schiff  anrufen  to  hail 


fragen 
hailer 
heuler 

herd  book  Herdbuch,  Stamm¬ 
register  der  Tiere  edler 
Abkunft 

highlandrug,  starker,  rauher 
Teppich  für  Bergtouren 


96 


highlife,  vornehme  Welt,  da¬ 
von:  highlifer,  üppig  leben 
hollans,  flandrischer  Battist  hollands 
home,  Häuslichkeit 
horn  pipe  (ein  Tanz) 
horsesteak 
humour 

hunter,  Jagdpferd 
hustings,  Tribüne 
ice-field,  Eisfeld 
incometax ,  Einkommens- 
Steuer 

inexpressibles,  die  Unaus¬ 
sprechlichen  Hosen 
inlet,  kleine  Bucht 
interlope,  Schmuggel 
interview,  Interview 

jack,  kleine  Schiffsflagge  jack,  vergl.  Union  Jack 
jackal,  Schakal;  neben chacal 
jeannette  ) 

\  Spinnmaschine  ienny 
jenny  J 

jockey,  Jockey 
jury,  Preisgericht 
keepsake,  Album 
kelp,  rote  Soda 
king  Charles  (Art  Wachtel¬ 
hund) 

kis,  Metallschaum  kish 

knickerbocker  (ein  Tuchstoff) 
lacdye,  Färberlack 
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lad,  Stallbur  sehe 
lady,  Lady 

lakiste,  von  Demsgeat  noch  lakist,  Dichter  der  Seeschule 
lakist  geschrieben 
landscape,  Landschaftsalbum 
lasting  (feiner  Wollstoff) 
lawn  grass ,  Spielplatz  für 
Lawn  Tennis 

lawn  tennis,  Lawn  Tennis 
leader  1  =  article  de 

leading  article  J  fond 
lecture,  Vorlesung 

leggens,  hohe  Gamaschen  leggings 

lias,  Lias 

lispond,  Liespfund  lispound 

lloyd,  Lloyd 

loam ,  fruchtbarer  Lehm¬ 
boden 

lockout,  Aussperrung  strei¬ 
kender  Arbeiter 


lof,  Luv 
lord,  Lord 

lory,  Eisenbahn-lowry 


luff  (=  loaf) 


lowry 


lougre,  Lugger  (ein  Schiff)  lugger 

love,  Stück  Seife  loaf 

lovely  (Finkenart  in  Indien)  lovely,  lieblich 

lumps,  Brockenzucker  lumps  =  Stücke,  Brocken 

lunch,  Gabelfrühstück  lunch 

lyncher,  lynchen;  hiezu  auch  to  lynch 


loaf 


lynch  law,  Lynchjustiz 


7 
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macfarlane 

macfarlan,  1.  mantelartiger 
Ueberwurf,  2.  Möbelstoff 
mackintosh ,  wasserdichter 
Ueberzieher 

maiden  speech ,  parlamen¬ 
tarische  Jungfernrede 
marlbourough  (Art  Wollen¬ 
stoff) 

malt,  Malz 

mash,  Mengfutter  für  Pferde 
masher,  leidenschaftl.  An¬ 
hänger  der  engl.  Moden 

match,  Partie 
meeting,  Versammlung, 
dazu: 

meetingomanie,  meetinguiste 
messe,  Offiziersmesse 
milady,  Milady 
mildew,  mildiou,  Mehltau 
military,  Offiziersrennen 
milord,  englischer  Lord 
miss,  junge  Engländerin 
mistriss,  Frau 
mob,  Pöbel 
molene,  verbascum 
moleskine,  schwarzer  Möbel¬ 
plüsch 

moncorne,  Mengfutter 


macfarlane 


zu  mash,  vergl.  den  Slang¬ 
ausdruck  to  be  mashed  with 
a  girl,  in  ein  Mädchen  ver¬ 
narrt  sein 


mess 

mildew 


mullein 

mole-skin 

mongcorn 
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monkey,  500  £-Note  als  Ein¬ 
satz  bei  Rennen 
mule  -  yenny ;  Bastardspinn¬ 
maschine 

mundick,  Misspickel 
ouitch,  was? 
outlaw,  Geächteter 
Outsider  (Pferd ,  dem  man 
keine  Chancen  beim  W etten 
gegeben  hat) 
packet 

paquebot  }  Postdampfer 
paquet-bot  J 

paddock,  kleines  Gehege  aus 

einem  Gestüt 

pale  ale,  ein  Getränke 

pamphlet,  Flugschrift 

pannequel,  Pfannenkuchen 

paperhunt,  Schnitzeljagd 

Partner  )  _ 

}  Tänzer(in) 
partenaire  J 

patronesse,  Festordnerin 
peckers ,  Schnellschützen 
(Weberei) 

peinchebec,  Tombak 
peniche,  Pinnasse 
performances  (Leistungen 
eines  Pferds) 

pick-cadavre,  Leichendieb 
pick-pocket,  Taschendieb 


monkey  (sl.) 

which 

packetboat 

paddock ,  small  enclosure 
(Skeat) 

pancake 

partner 

patroness 

pinchbeck 
pinnace  ? 

engl,  pick  4-  fr.  cadavre 
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pickles,  saures  Eingemachtes 
pier,  Hafendamm 
pilch,  Futteral 
pilchard ,  Strömling  (Art 
Hering) 
pique-nique 
pitch  pin,  Pechkiefer 
plaid,  Plaid 

plum  cake,  Rosinenkuchen 
plumpudding ,  Rosinenpud¬ 
ding 

policeman,  Polizist 
ponet,  Pony 

poney,  500  £-Note  als  Einsatz 

po;;;!ing  1  Pudding 
puddmg  J 

poudingue,  Nagelflüh 
prusse,  pruce,  Preussenbier 
puddler,  Eisen  frischen 
puff  (Buchwort) 
peuf 

pouff  (mündl.  übernommen) 
marktschreierische  An¬ 
preisung 

puffin,  Schrappvogel 
quak  er 

racing  club,  Rennklub 
rack,  Fabrikmass  für  Tüll 
raglan,  ein  Ueberzieher 
raigrass,  Mäusehafer 


picknick 


poney 
poney  (sl.) 

pudding 

pudding(stone) 
spruce(beer) 
to  puddle 


puff 


puffin 
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rail,  Eisenbahn 
railroad 

railroute ,  durch  Anglei¬ 
chung  von  road  an  route, 
Eisenbahn 
railway,  Eisenbahn 
railway  spine ,  Eisenbahn¬ 
furcht 

rally-paper,  auch  |  Schnitzel- 

rallie-papier  j  jagd 

ram,  WidderschifF 

redingote,  auch  nur  1 

>  Rock 

redmgue  J 

reporter,  Berichterstatter 
restraint  (mechan.  Zwangs¬ 
mittel  bei  Geisteskranken) 
retoile,  Bartenwal 
reviewer,  Rezensent 
revolver,  Revolver 
rhum,  rum,  Rum 
ring,  1.  Wägeplatz  auf  dem 
Rennfeld,  2.  Vereinigung 
zu  politischen  Zwecken 
rubber  1  doppelte  Partie 
robber  J  beim  Whistspiel 
rocking  chair,  Schaukelstuhl 
rodney,  Schüssel  mit  Heringen 
romsteck  (mündl.  übernom¬ 
men),  Rumpsteak 
rouque,  Gauner 


railroad 


rally  paper 
ram,  Widderschiff 

riding  coat 


rightwale 


rum 


rubber 


rumpsteak 
rook,  cf.  fr.  freux 
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rowingihan,  Ruderer 
ruffiant,  ungeschlachter  Kerl 
rush,  Wettlauf 
sanderling,  Wasserschnepfe 
scalpe,  Kopfhaut 
shippond,  SchifFspfund 
shirting,  Shirting 
shoddy  1  Stoff  aus  Wolltuch- 
shuddy  )  abfällen 
schooner,  zweimastiges  Fahr¬ 
zeug 

scrip,  Zeichnung  an  d.  Börse 
select,  ~ed  (in  du  monde 
seleeted,  erlesene  Gesell¬ 
schaft) 

seif  acting,  selbstthätige  Mul¬ 
maschine  (Spinn.) 
Selfgovernment,  eigene  Ver¬ 
waltung 

settler,  Ansiedler 
shakehands,  Händedruck 
shampooing,  Shampooing 
shelling,  sherry-gobler(ameri- 
kanisches  Getränk) 
shocking,  anstössig 
shopper,  herumfahren 
shrimping,  Krabbenfang 
shunt,  elektrischer  Neben  Ver¬ 
schluss 

sillabud,  Sillabub 


ruffian,  wüster,  roher  Mensch 

scalp 

shippound 

shoddy,  Trümmerwolle 


sub)scrip(tion 


to  shop,  Einkäufe  machen 


sillabub 


\ 
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skateur,  Rollschuhläufer,  da-  skater 
zu :  skatineur ,  skatinage, 
skating  ring 
sleeping,  Schlafwagen 
smogler  ) 

smuggler  )  schmuSSeln  smuSSle 

smoking,  Morgenanzug 
snob,  eingebildeter  Geck,  da¬ 
zu:  snobberie,  snobbisme 
snuffer  (V.  Hugo),  prisen 
sodawater,  Sodawasser 
solir,  verkaufen  (Argot)  to  seil 

south  down  (Art  Schafhorte) 
spardeck,  Overlop 
Speaker,  sprechen 

spider,  einsitziger  Wagen  spider  (so  genannt  wegen 

seiner  Aehnlichkeit  mit  der 
Form  einer  Spinne) 


spieen,  Lebensüberdruss 
sport,  Sport,  dazu:  sportman, 
sportsmanie,  sportif 
springflower  (ein  Parfüm) 
spruce  beer 
square,  Square 
stand  ring,  Wägeplatz 
Starter,  Starter 
steam 

steamer  Dampfer 

steamboat 

steamyacht,  Dampfyacht 


s.  pruce 


steamer,  steamboat 
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steppage,  Abrichtung  als 
Rennpferd 
sterling,  reich 
stick,  Reitgerte 
stoff  (ursprünglich  in  England 
verfertigtes  glänzendes 
Wollenzeug) 

stone  (selten  für  d  e  -  T  ragstein 
unter  den  Schienen) 
stopper,  anhalten 
stout  (eine  Biersorte) 
struggleforlifeur,  Streber 
studbook 

stuffing  box,  Stopfbüchse  an 
Dampfmaschinen 
switch(e),  Weichenschiene 
tandem,  offenes  Cab  mit  zwei 
vor  einander  gespannten 
Pferden 

tank,  Wasserbehälter  auf 
Schiffen 

teagown,  Nachmittagsgesell¬ 
schaftsanzug 
teatotalisme,  Temperenz 
tender,  Tender 
tendol  (amerik.),  eine  Zehn¬ 
dollarnote 
tennis 

test  objet,  Probeobjekt  zum 
Prüfen  mikroskop.  Apparate 


sterling  =  echtes  engl.  Geld 
stuff,  Zeugstoff 


zu  struggle  for  life 
s.  herdbook 

switch 

tandem  (so  called  because  har- 
nassed  „at  length“  by  apun 
in  univerity  slang  [Skeat]) 


teatotalism 
ten  dol(lars) 
s.  lawn  tennis 

engl,  test,  Probe,  ±  fr.  objet 
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ticket,  Eisenbahnbillet 
tilbury  (Art  Gefährt) 
tipe  (in  donner  un  tipe,  den 
vermeintlichen  Sieger  im 
voraus  bezeichnen ,  dazu : 
tipster) 

toast,  toste,  Toast 
toddy,  Punsch 

top,  Merkzeichen  zur  Be¬ 
stimmung  des  Anfangs  oder 
Endes  einer  wissenschaftl. 
Beobachtung 
torysme 

touer  (un  bätiment) ,  bug¬ 
sieren 

touline,  Bugsiertau 
touriste,  Tourist 
tout,  Mann,  der  die  Geheim¬ 
nisse  der  Rennpferdställe 
den  Tipstern  verkauft 
tramway,  Pferdebahn 
tram  car,  Pferdebahnwagen 
tramp,  Stromer 
tric  (jeder  Stich  über  die 
sechs  ersten) 

trottingclub ,  Traberklub  in 
Paris 

troy  (in  poids  de  Troy- 
gewicht) 
truc(k),  Lori 


tip,  Trinkgeld 


toast 


toryism 
to  tow 

towline 

tourist 

tout,  z.  B.  he  is  a  good  tout 
=  er  versteht  es,  sich 
Kunden  zu  machen 


trick 


troy 

truck 
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truck-support ,  Drehgestell 

einer  Lokomotive 

truisme,  Binsenwahrheit 

tub,  gesohr.  | 

.  1  Badewanne 

tob,  gespr.  J 

tumbler,  Tummeltaube 

tunnel,  Tunnel 

turf,  Turf,  davon:  turf  lit- 

teraire,  litterar.  Wettstreit 

turneps,  Rüben 

tweed,  Halbtuch 

typewriter ,  Hektographier- 

apparat 

velvet,  gerippter  Manchester 
verdict,  Wahrspruch  der  Ge¬ 
schworenen 
vjbord,  Satzbord 
waggon,  auch  vagon,  Eisen¬ 
bahnwagen 
walrus,  Buchwort 
warpage,  Düngung 
warrant,  1.  Haftbefehl, 

2.  Warenschein 
wash-stock,  Walkhammer 
waterfish,  Fischsauce 
watercloset,  Wasserklosett 
waterman ,  Maschine  zum 
Ausgraben  der  Erde  unter 
dem  Wasser 

waterproof,  Regenmantel 


truism 

tub 


turnips 

tweed,  leichtes  Wollenzeug 

velvet(ing) 

waistboard 

engl,  walrus(s) 
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watertwist,  Wassergarn 
welcher  (einer ,  der  Wetten 
macht,  sich  aber  drückt, 
wenn  er  verliert) 
welcome,  willkommen 

whip-pour-will,  virginischer  whip-poor-will 
Tagschläfer 

wisky  |  . 

>  Whiskey  whiskey 

whiskey  J  J 

wiski,  zweirädr.  Einspänner  whisky 

whist,  Whist 

whitehead  (Art  Torpedo) 

wooty,  Wutzstahl  woots 

work-house,  Arbeitshaus 

writ,  Vorladung 

yacht,  Yacht 

yankee,  Amerikaner,  dazu: 
une  belle  yankee. 


D..  Skandinavisch  sind: 


eider,  Eider 
geysir,  Geysir 
harfang,  Schnee-Eule 
krake,  Netzanker,  Netzstein 

lunde,  Papageitaucher 
morse,  cheval  de  mer 


schwedisch  eider 
isländ.  geysir 
schwed.  harfang 
norw.  krake  =  Senkstein 
(Aasen) 
norw.  lunde 

wird  zu  dän.  mar-ros  ge¬ 
stellt,  ein  Wort,  das  ich 
nicht  finden  konnte 


r 


osar ,  Sandhügel  mit  erra¬ 
tischen  Blöcken 
rype  (Art  Rebhuhn) 
skeppund,  Schiffspfund 
sterne,  Seeschwalbe 
trapp,  Trapp 

varangue  (Bauchstück  eines 
Schiffs) 


schwed.  osar  (z.  B.  der  Osar 
von  Upsala) 

norw.  rype,  Schneehuhn 
schwed.  skeppund 
norweg.  (s)terne,  Seeschwalbe 
schwed.  trapp,  von  trappa, 
Stiege 

schwed.  vraenger. 


